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Orographie und Hydrographie.
Das Blatt Süpplingen gehört dem nördlichen Teil des Helm-

stedt-Oschersleben-Staßfurter Braunkohlenbeckens an, welches das
Blatt in einer Breite von 4—5 km diagonal in Südost-nordwest-
licher Richtung durchzieht. In die Südwestecke des Blattes fällt
noch ein Teil des Nordost ügels vom achgewölbten Triassattel
des Elm. Im Nordosten des Blattes liegen zwischen Rottorf am
Klei und Helmstedt die nordwestlichen Ausläufer des Lappwaldes.
Aus dem zwischen Elm und Lappwald sich ausdehnenden Tertiär-
becken ragt im Nordwesten des Blattes der ebenfalls in hercy-
nischer Richtung streichende Triassattel des Dorm (auf den älteren
Karten wohl richtiger >>Dorn<< genannt) heraus.

Die Höhenunterschiede des Blattes bewegen sich zwischen 90
und 235 m. Die höchsten Höhen bildet der Nordost-Abhang des
Elm, soweit er auf dem Blatte Süpplingen liegt. Der Dorm er—
hebt sich im Fuchsberg bis zu 182,4 m. Von sonstigen hoch ge-
legenen Punkten seien genannt die Erhebungen der Ausläufer des
Lappwaldes im Schnittgehege der Herzoglichen Forst Marienthal,
Trigonometrischer Punkt 160,6 m, der Kleiberg bei Rottorf 153,7 m
der Waseberg am Elz 152,3 m.

Das Elmgebirge bildet den höchsten und ausgedehntesten
Höhenzug jener hercynischen Triasrücken, welche zwischen Harz
und Flechtinger Höhenzug sich ausdehnen. Es erstreckt sich in
einer Länge von 25 km von Abbenrode bis Schöningen und er-
reicht zwischen Schöppenstedt und Königslutter seine größte Breite
von etwa 10 km. Man kann von einigen Punkten des Elm, z. B.
von der Elmwarte, bei günstigem Wetter das mesozoische Magde-
burg-Halberstädter Becken in seiner ganzen Breite überschauen.

li



4 Blatt Süpplingen.

Der Elm (=Helm) selbst ist eine ach kuppelförmige Auf-
wölbung von Röt-, Muschelkalk— und Keuperschichten, die im all-
gemeinen ach einfallen und das typische Bild eines achen Ge—
birgssattels mit umlaufendem Schichtenbau zeigen.

Er wird von einer Anzahl tief eingeschnittener Täler durch—
furcht, von? denen die größten das Lutterspringtal, das Kuhspring—
tal, Destedter Grund, Dettumer Grund und das Reitlingtal im
Bereich des Meßtischblattes Königslutter liegen. Diese Täler ver-
danken ihren Ursprung nicht größeren tektonischen Bewegungen.
Es sind vielmehr typische Erosionstäler, in denen sich Verwerfungen
mit irgendwie bedeutender Sprunghöhe nicht nachweisen lassen.

Durch diese mannigfaltige Gliederung erhält die Landschaft
des Elmgebirges einen eigenartigen Reiz, der noch erhöht wird
durch die herrlichen Laubwaldbestände. Insbesondere verdanken
die schönen Buchenwaldungen ihr hervorragendes Wachstum dem
glücklichen Zusammentreffen eines tiefgründigen Bodens, der im
Untergrunde genügend Kalk führt. Die Muschelkalkhöhen des
Elm werden nämlich, abgesehen von einigen wenigen Steilhängen,
durchweg überdeckt von einem einige Dezimeter bis 2 m mächtigen
Schleier von Lößlehm.

Am Fuße des Elm wird die Lößdecke mächtiger und die
Böden stehen hier fast überall unter dem P uge, so daß ältere dilu—
viale und triasische Schichten erst im Untergrunde von 1/2-----2 m
Tiefe anzutreffen sind und nur gelegentlich in Kuppen aus der
allgemeinen Lößbedeckung herausragen oder in Einschnitten oder
an Bergabhängen zutage treten. Die Nordgrenze der Lößbedeckung
verläuft etwa in ost-westlicher Richtung mitten durch das Blatt
und fällt zusammen mit einer ost—westlichen Begrenzungslinie, welche
im westlichen Teil des Blattes gebildet wird vom Luttertal, im
mittleren Teil von Schickelsheim bis Süpplingenburg, vom Schun-
tertal, im östlichen Teil aber von Süpplingenburg über Emmerstedt
bis Helmstedt von den Flußrinnen der Langen Welle und des
Helmstedter Mühlengrabens. Das nördlich dieser Linie gelegene
Gebiet aber ist vollständig frei von Löß und hier treten die meso-
zoischen Formationen und das Tertiär direkt zu Tage oder sind
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unter einer mehr oder weniger dünnen Decke von nordischem
Glazialdiluvium verhüllt.

Der Dorm, welcher rings von Verwerfungen gegen das Tertiär
umgrenzt wird, besteht ebenfalls aus Triasschichten. Sein mittlerer
Kamm wird von Buntsandstein gebildet, der jederseits an den Flan-
ken von zwei Tälern begleitet wird, in denen die mürberen Röt-
schichten anstehen. An diese schließen sich, wiederum parallel der
Achse des Dorm verlaufend, jederseits zwei weitere, aus den här-
teren Schichten des Wellenkalks gebildete Bergkämme an. Die
Gestalt des Dorm ist die einer nach Nordwesten zeigenden Speer-
spitze, dessen Schaft in der Verlängerung der Dormachse nach
Südosten unter das Tertiär untertaucht.

Der nordöstliche, den Ausläufern des Lappwaldes angehörende
Teil des Blattes, wird aus Keuperschicbten und Ablagerungen des
Unteren und Mittleren Lias aufgebaut, die hier durch zahlreiche
Verwerfungen zerstückelt, ein ganz unregelmäßiges Schollengebiet
darstellen.

Hydrographisch gehört Blatt Süpplingen dem Flußgebiet der
Oker an. Die zahlreichen, am Elm, Dorm und Lappwalde ent-
springenden Quellen entwässern zur Schunter, einem Neben uß
der Oker. Die bedeutendsten Bachläufe sind die Lutter und Schunter.
Die Lutter verdankt ihren Ursprung den Quellen am Lutterspring und
mündet gegenüber von Groß—Steinum in das Schuntertal ein. Die
Schunter selbst entspringt oberhalb von Räbke am Fuße des Elm aus
einem an einer Verwerfungsspalte liegenden Erdfall. Alle diese
Quellen, sowie kleinere Quellen bei Sunstedt, in Lelm, am Dar-
neckenberge, am roten Berge bei Räbke usw. haben zum Absatz
mehr oder weniger mächtiger und ausgedehnter Kalktu 'lager an
den nordöstlichen Abhängen des Elm geführt. Während die
Quellen am Lutterspring als Überfallsquellen zu bezeichnen sind,
deren Basis die undurchlässigen Mergel des Mittleren Muschelkalkes
bilden, sind alle übrigen kleineren Quellen am Nordostfuße des
Elm wohl als Spaltenquellen zu deuten, die artesisch an Ver-
wert'ungen austreten, deren Sprunghöhe allerdings nur sehr mini-
mal sein kann.
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Abgesehen von dem westlichen Teil der Stadt Helmstedt, der
noch in den Bereich des Blattes hineinfallt, sind sämtliche Siede-
lungen auf dem Blatt ausschließlich Dörfer, deren durchschnittlich
wohlhabende Bevölkerung vorwiegend von der Landwirtschaft lebt.
Im südlichen Teil des Blattes nden sich fast ausschließlich frucht-
bare, milde Lößlehmböden, im nordöstlichen Teil des Blattes da-
gegen herrschen schwere Ton- und Mergelböden vor, deren Be—
ackerung dem Landwirt größere Schwierigkeiten macht und deren
Erträge hinter denen der Lößlehmböden zurückbleiben. Die im
nordwestlichen Teil des Blattes weit verbreiteten tertiären, unter-
geordnet auch diluvialen Sandböden, sind z. T. mit Kiefern auf-
geforstet, zuin größeren Teil aber auch unter dem P uge und in
neuerer Zeit vorwiegend zum Anbau von Spargel ausgenutzt.

Der übrige Teil der Bevölkerung, soweit er nicht dem Hand-
werker- und Handelsstande angehört, ndet seinen Unterhalt im
Bergbau und in der Ziegelindustrie. Im Braunkohlenbergbau wurde
zur Zeit der Aufnahme des Blattes von den Suderschen Braun-
kohlenwerken eine Belegschaft von 125 Mann beschäftigt und ein
großer Teil der 1665 Mann betragenden Belegschaft der Braun—
schweigischen Kohlenwerke fand auf den Schachtanlagen der Grube
Prinz Wilhelm seinen Lebensunterhalt. Das Kaliwerk Beienrode
am Dorm hat durchschnittlich eine Belegschaft von 250——360 Berg-
leuten, die nur zum kleinsten Teil in Beienrode ansässig ist, und
sich auf die Einwohnerschaft von Königslutter und die benachbarten
Dörfer von Beienrode verteilt.

Die Helmstedter Tonwerke beschäftigen in der Ziegelindustrie
durchschnittlich 140 Leute, außerdem nden in der Fickendeyschen
Ziegelei, sowie in den Ton— und Mergelgruben bei Barmke und
den verschiedenen Sandgruben des Blattes regelmäßig über 100
Arbeiter lohnenden Verdienst.



Stratigraphischer Teil.
Die auf Blatt Süpplingen auftretenden Formationen sind fol-

gende:
L Perm.

Oberer Zechstein
II. Trias.

l. Buntsandstein
a) Unterer Buntsandstein
b) Mittlerer Buntsandstein
c) Röt

2. Muschelkalk
a) Wellenkalk
b) Mittlerer Muschelkalk
c) Trochitenkalk
d) Nodosenschichten

3. Keuper
a) Lettenkohlen-Gruppe
b) Gipskeuper
c) Rät

III. Jura.
Lias

a) Unterer Lias
Angulaten— und Psilonoten-Schichten
Arieten-Schichten
Planicosta-Schichten

b) Mittlerer Lias
Jamesoni-Scbichten
Capricorner-Schichten

IV. Kreide.
Obere Kreide

Quadraten- und Mukronaten-Senon
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V. Tertiär.
a) eocäne Braunkohlenformation
b) unteroligocäne Meeressande und -tone
c) glaukonitische Mergel, fraglich dem Mitteloligocän

angehörend
d) hangende, terrestrische Tertiärschichten (Miocän?)

VI. Diluvium.
a) ältere Grundmoränenreste
b) älterer Beckenton
c) Geschiebelehm der mittleren (Haupt-) Vereisung und

seine Aufbereitungsprodukte
d) lokale Vergletscherung und Terrassenschotter
e) Löß

VII. Alluvium.

I. Perm.
Oberer Zechstein.

Die Gesteine der Zechsteinformation gehen auf den Blättern
Königslutter und Süpplingen nicht zutage aus. Indes wurden die
Salzlager des Oberen Zechsteins sowohl in mehreren Bohrlöchern,
als auch in den Grubenaufschlüssen der Gewerkschaft Beienrode
aufgeschlossen.- Alle diese Aufschlüsse lieferten das für das Mag-
deburg-Halberstädter Becken typische Normalpro l der oberen, salz—
führenden Abteilung des Zechsteins:

1. Älteres Steinsalz Älteres
2. Hauptkalisalzlager (konglomeratischer Carnallitit) } Salz-
3. grauer Salzton gebirge
4. Hauptanhydrit ‘

5. graues und rötliches, jüngeres Steinsalz
6. drei Schriftanhydritbänke Jan-
7. roter Salzton ‚ geres
8. Schriftanbydrit Salz-
9. Jüngstes Steinsalz gebirge

10. Obere Zechsteinletten (rote Letten mit Anhydrit-
knollen) i
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Aeltere Salzfolge.
l. Das ältere Steinsalz.

Älteres Steinsalz wurde im Kaliwerk Beienrode im Kern des
Dormsattels wiederholt angefahren. Die Mächtigkeit des älteren
Steinsalzes ist nicht bekannt, aber wohl auf mindestens 300 m zu
schätzen. Petrographisch zeichnet sich das ältere Steinsalz gegen—
über dem jüngeren Steinsalz durch eine Reihe akzessorischer Be-
standteile aus, die es mehr oder weniger verunreinigen. Ganz all-
gemein aber besitzt es gegenüber dem jüngeren Steinsalz einen mehr
oder weniger hohen Gehalt an Bitumen, der sich beim Anhauen
durch einen brenzligen, stinkenden Geruch bemerkbar macht. Ge-
legentlich tritt wohl auch ein Geruch nach Schwefelwasserstoff hervor.
Die Struktur des älteren Steinsalzes ist außerordentlich wechselnd,
indem bald feinkörnigere, bald grobspätige, bald grobblätterige
Schichten mit einander abwechseln. Durchweg besitzt das ältere
Steinsalz im Gegensatz zum jüngeren einen recht hohen Gehalt
an Anhydrit, der besonders im oberen Teile des Salzpro les (Kieserit-
Polyhalit—Anhydrit—Region) in Gestalt der bekannten dünnen Anhy-
dritschichtchen, der sog. Jahresringe auftritt. Die hangendsten
Schichten des älteren Steinsalzes sind im allgemeinen besonders
reich an Anhydrit- und Kieseriteinlagerungen. Unmittelbar an
der oberen Grenze des älteren Steinsalzes gegen das Hauptkali-
salzlager oder doch nur wenige Meter darunter, ndet sich in der
Regel eine 1—3 m mächtige, gelb oder gelblichrot gefärbte, cha-
rakteristische Schicht im älteren Steinsalz.

2. Das Hauptkalisalzlager.
Es besitzt in den Aufschlüssen der Gewerkschaft Beienrode

eine durchschnittliche Mächtigkeit von etwa 40 m, kann aber hier
und da durch Auswalzung geringer werden, andererseits aber
durch den Gebirgsdruck angestaut, Mächtigkeiten von über 100 m
annehmen. Das Hauptkalisalzlager ist am Dorm vorwiegend
als ein grauer, seltener rot gefärbter, konglomeratischer Carnallitit
(ein unregelmäßig grobkörniges Gemenge von Steinsalz und Car-
nallit) oder als Hauptsalz (ein Gemenge von Steinsalz, Carnallit
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und Kieserit) ausgebildet, mit mancherlei akzessorischen Bestand-
teilen. Dahin gehören Einschlüsse von Anhydrit, grauem Salz-
ton, Borazit usw. Die Struktur des Carnallites, der einen wech-
selnden Gehalt von 9 bis über 24 0/0 Chlorkalium führt, ist außer-
ordentlich verschieden in den einzelnen Teilen der Lagerstätte.
Wie bereits erwähnt, herrscht eine konglomeratische Struktur vor,
die bezeugt, daß das Kalisalzlager in dieser Form nicht primär
abgesetzt worden sein kann, sondern vielmehr durch spätere phy-
sikalisch-chemische Veränderungen sein heutiges Aussehen erhalten
haben muß. Es kann hier nicht der Ort sein, näher zu unter-
suchen, welches die ursprüngliche petrographisch-mineralogische
Zusammensetzung des Kalisalz özes gewesen sein mag und durch
welche Kräfte die konglomeratartige Struktur entstanden ist und
mag nur erwähnt sein, daß die Frage nach der Entstehung der
konglomeratartigen Struktur der Carnallitite zurzeit von den Geo-
logen heiß umstritten wird. In manchen Teilen der Salzlager-
stätte tritt an die Stelle der konglomeratartigen Struktur ein schön
gebändertes Kalisalz mit einer scheinbar ausgesprochenen Schicht-
struktur. Einschlüsse von konglomeratartigem Carnallitit in diesen
gebänderten Teilen der Lagerstätte beweisen jedoch, daß es sich
hier nicht um eine ursprüngliche Schichtung handeln kann, son-

0' indemdern vielmehr um eine lokal erzeugte Druckschieferung,
unter besonderen dynamo-metamorphen Druckverhältnissen das
konglomeratartige Carnallititlager nach Analogie der kristallinen
Schiefergesteine die scheinbar schichtige, gneisartige Struktur er-
hielt. An einigen tektonisch besonders stark beanSpruchten Stellen
besteht das Hauptkalisalzlager aus einem Gemenge von Steinsalz,
Carnallit, Sylvin und Kieserit. Es scheint hier ein Teil der Chlor-
magnesia des Carnallites anscheinend unter dem Druck der ge-
birgsbildenden Kräfte ausgewandert oder durch Umlösungsprozesse
fortgeführt zu sein, so daß aus dem eigentlichen Carnallitit ein Kali-
salz resultierte, das bezüglich seiner petrographisch-mineralogischen
Zusammensetzung zum Hartsalz überleitet.

Eigentliche Hartsalze, d. h. chlormagnesiafreie Kalisalze, be-
stehend aus einem Gemenge von Steinsalz, Sylvin und Kieserit
oder Steinsalz, Sylvin und Anhydrit (anhydritisches Hartsalz) wur-
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den bislang in der Grube Beienrode nicht aufgeschlossen. Es ist
aber nach neueren Erfahrungen in analog gebauten Salzstöcken
nicht ausgeschlossen, daß auch in der Lagerstätte von Beienrode
noch echte Hartsalze angetroffen werden können, die vor allem in
eingestülpten Falten stecken könnten. Diese müßten dann vermut-
lich in dem breiten Salzkern eingefaltet liegen, welcher zwischen
den beiden heute aufgeschlossenen Flügeln im nördlichen Gruben-
felde sich ausdehnt.

Erwähnenswert ist endlich noch, daß in der Nähe des Sattel-
kopfes besonders edle, Carnallitreiche Partien der Kalisalzlager-
stätte angetroffen wurden. Die Mächtigkeit, sowie die verhältnis—
mäßig steile Stellung und die immerhin noch sehr regelmäßigen
Lagerungsverhältnisse des Kalisalz özes gestalten den Abbau so
günstig, daß die Gestehungskosten äußerst gering sind. Hier-
durch wird der Nachteil, daß die Salze, bevor sie in den Handel
kommen, zur Beseitigung der Chlormagnesia fabrikatorisch umge-
löst und umkristallisiert werden müssen, zum großen Teil wieder
ausgeglichen. Beienrode gehört daher zu denjenigen Carnallit-
werken, die wegen ihrer günstigen Abbauverhältnisse und niedrigen
Gestehungskosten trotz der Unkosten der Fabrikation neben manchem
Kaliwerk, das seine Rohsalze, Sylvinite oder Hartsalze direkt in
den Handel bringen kann, wohl stets wird bestehen können.

3. Der graue Salzton.
Über dem Kalisalzlager liegt als schützende Decke der sog.

»graue Salzton<<‚ der eine durchschnittliche Mächtigkeit von 4——5 m
besitzt, durch Stauchung der Schichten aber gelegentlich die dop-°
pelte und dreifache Mächtigkeit in den Aufschlüssen von Beien—
rode zeigt. In der Regel ist zwischen dem Kalisalzlager und dem
grauen Salzton noch ein Zwischenmittel von 1/3-—1 m Mächtigkeit
eines gelblich bis rötlichgelben Steinsalzes ausgebildet. Der mittlere
Teil des grauen Salztones besteht aus einem feinen, salzhaltigen,
grauen Ton (>>weicher Salzton<< der Bergleute), der an der Luft sehr
bald zerfällt und zer ießt (»eigentlicher Salzton«). Darunter ndet
sich ein festerer, harter Ton mit wenig Anhydrit. Die liegendsten
Bänke des grauen Salztones sind noch härter ausgebildet und
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besitzen einen wechselnd hohen Gehalt an Anhydrit (CaSO4).
Im Hangenden des weichen Salztones folgt nochmals ein harter
dunkler Salzton, der allmählich in die untersten Schichten des
Hauptanhydrits übergeht und anscheinend dolomitischer Natur ist.
Man kann somit im grauen Salzton folgende 3 Zonen unterscheiden:
3. Tonige Zone, 2. Dolomitische Zone, 1. Anhydritiscbe Zone.

Fossilien wurden bislang im grauen Salzton in Beienrode
nicht beobachtet.

Jüngere Salzfolge.
4. Der Hauptanhydrit.

Im Hangenden des grauen Salztones beginnt die jüngere Salz-
folge mit einer in Beienrode durchschnittlich 40 m mächtigen An-
hydritablagerung, dem sog. »Hauptanhydrit«. Innerhalb des Haupt-
anhydrites lassen sich von unten nach oben folgende petrographisch-
mineralogisch verschiedene Zonen unterscheiden:

ca. 1 m dunkler, stellenweise stark bituminöser, gebinderter Anhydrit von
feinkristallinisch körnigem, seltener strahligem Gefüge, allmählich in
den >>grauen Salzton« übergehend.

22 » Anhydrit, hell- und dunkelgrau ge ammt, schlierig von tonreicheren
Partien durchsetzt, so daß das Gestein im frischen Anbruch einen
aserigen Anblick gewährt. Die Struktur des Anhydrites ist eine

feinkörnig-strahlige.
10 » strahlig-körniger, blaugrauer Anhydrit mit 1/2-—1 cm Durchmesser

großen, von derbem, rotem Carnallit erfüllten Hohlräumen (Anhydrit—
Carnallit). An der Luft zer ießt der Carnallit und es bleibt ein
löcheriger Hauptanhydrit zurück, in dessen Hohlräumen vielfach Neu-
bildungen von Koenenit zu beobachten sind.

5 » grau-blauer Anhydrit, feinkristallin, mit radial-strahligem Gefüge.
2 » hellgrau-blauer, zu oberst etwas dunklerer, zuckerkörniger bis dichter

Anhydrit.

40 m.

Der Hauptanhydrit zeigt in den Aufschlüssen der Grube Beien-
rode mannigfache, unter dem Gebirgsdruck erlittene Veränderungen
in seiner Struktur. Besonders häu g nden sich Rutsch ächen
und Harnische. Auf Klüften ist sekundär vielfach roter Carnallit
auskristallisiert. In einer solchen Kluft des Hauptanhydrites wur-
den seinerzeit auch die großen, ächenreichen, schön ausgebildeten,
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zitronengelben Carnallite gefunden, die von H. BÜCKINGI) be-
schrieben worden sind.

5. Das jüngere Steinsalz.
Das jüngere Steinsalz besitzt in der Salzlagerstätte von Beien-

rode eine Mächtigkeit von 180—-200 m. Es wurde mit beiden
Schächten durchteuft und ist zurzeit am besten aufgeschlossen
durch den Querschlag von Schacht I auf der 700 m-Sohle nach
Osten.

Auf den Hauptanhydrit legen sich hier zunächst 2 m eines
blaß rötlichen bis eischfarbigen, feinkörnigen Steinsalzes und über
diesen folgt dann ein graues, ziemlich reines, grobspätiges Stein—
salz, das im Gegensatz zu dem grauen Steinsalz der älteren Salz-
folge sehr anhydritarm und nicht bituminös ist. Im Hangenden
desselben liegt wiederum eischrotes, rosafarbenes bis ziegelrotes,
bald feinkörniges, bald mittclkörnig bis grobspätiges Steinsalz, in
dem drei 1/2--1 m mächtige, durch Steinsalzmittel getrennte An-
hydritbänke eingelagert sind.

6. Schriftanhydritbänke.
Der Anhydrit dieser drei Bänke ist vielfach durchwachsen

von Steinsalz. Die Durchwachsung mit Steinsalz kann regellos
sein, ist jedoch lokal eine gesetzmäßige, so daß dann die eine oder
die andere der drei Bänke eine schriftgranitähnliche Struktur be—
sitzt, indem der Anhydrit auf Durchschnitten verschieden gestal-
tige Leisten mit Formen, die an hebräische Buchstaben erinnern,
bildet, deren Zwischenräume durch Steinsalz ausgefüllt werden.
Diese von ZIMMERMANN als Pegmatit—Anhydrit beschriebenen drei
Bänke wurden an verschiedenen Stellen im Kaliwerk Beienrode
beobachtet, insbesondere aber auch beim Abteufen beider Schächte
angetroffen. '

In dem erwähnten Querschlag folgt im Hangenden des roten
Steinsalzes und über den drei Anhydritbänken

l) H. Bücxmo, Große Carnallitkristalle von Beienrode. Sitzungsber. d. Kgl.
pr. Akad. d. Wiss. Berlin 1901. Physik.-math. Klasse XIV. S. 1—4.
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7. Die Zone des roten Salztones,
in der sich folgende Schichten unterscheiden ließen:

1,50 m rötliches Steinsalz mit Brocken von rotem Salzton (Haselgebirge).
6,00 » rote und grünlich—graue bis bläulich-graue Salztonletten, wechsel—

lagernd mit Steinsalzbänken.
3,00 » roter Salzton mit ei- bis faustgroßen, grünlich- grauen Flecken, durch—

zogen von zahlreichen, durch Steinsalz ausgefüllten Klüftchen.
2,00 » dunkel ziegelroter Salzton mit zahlreichen Knödel-ähnlichen Konkre-

tionen eines dichten, grauen Anhydrites (»Eselsknödel« der Berg-
leute).

2,00 » dunkel ziegelroter Salzton mit grünlich-grauen Flecken und feinen
Klüften von Fasersalz.

4,00 » roter Salzton mit zahlreichen walnuß- bis faustgroßen Anhydrit
knollen, klüftig von Steinsalzadern durchzogen.

1,00 >> wechsellagernd Steinsalz mit rotem Salzton darüber:
1,50 m obere Schriftauhydritbank.

8. Obere Schriftanhydritbank.
Über dem roten Salzton folgt nochmals eine graue, von Stein-

salz gesetzmäßig durchwachsene Anhydritbank, die die schriftähn—
liche Struktur noch viel schöner zeigt, als die Schriftanhydritbänke
im Liegenden des roten Salztones. Die Basis dieser Bank besteht
aus einem dichten bis feinkörnigen, 20——30 cm mächtigen Anhydrit,
auf den sich 5-—10 cm lange Skalenoeder ähnliche Kristalle von
Anhydrit aufsetzen, die offenbar Pseudomorphosen nach einem un-
bekannten, früher vorhandenen hexagonalen Mineral darstellen.
Über dieser Bank folgt dann

9. Der hangende Teil des jüngeren Steinsalzes;
zunächst ein rosafarbiges, grobspätiges Steinsalz und darüber ein
rein weißes, mittel- bis grobkörniges Steinsalz. Die Mächtigkeit
dieser hangenden Steinsalzmassen dürfte etwa 30 m betragen. Sie
wird nach oben hin gegen

10. Die Oberen Zechsteinletten
durch eine dünne Anhydrit- bezw. Gipsbank abgeschlossen. Über
das jüngere Steinsalz legen sich alsdann wiederum rote Tone und
Letten mit Anhydritknollen, die allmählich feinsandiger werden
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und in den Unteren Buntsandstein überleiten, so daß es schwierig
ist zu sagen, wo man im Einzelfalle die Grenze von Zechstein
gegen Unteren Buntsandstein legen soll. Es wird wohl zweck-
mäßig sein, sie da zu ziehen, wo die Anhydritknollen in den roten
Letten aufhören.

II. Trias.
1. Der Buntsandstein.

a) Der Untere Buntsandstein (su).
Der Untere Buntsandstein besteht aus einer etwa 200 m mäch-

tigen Schichtenfolge von vorwiegend roten, bröckeligen, z. T. fein-
sandigen, glimmerigen Letten und Tonen mit eingelagerten Kalk-
sandsteinen von grauer, rötlicher bis weißer Farbe. Die Tongesteine
des Unteren Buntsandsteins sind vorwiegend schiefrig ausgebildet
und führen vielfach zahllose Glimmerblättchen auf den Schicht-
fugen, stellenweise sind sie aber auch ohne schichtige Struktur,
mehr massiger Natur und zerfallen dann bröcklig. Die Kalksand-
steine besitzen ein äußerst feines Korn. Ihre Mächtigkeit beträgt
in der Regel nur 1/2--1 dm. Andererseits aber nden sich auch
ache, aserige Kalksandsteinlinsen unregelmäßig in den Schiefer-

tonen und Letten eingelagert. Pakete von Sandsteinschiefern durch-
setzen die ganze Schichtenfolge in unregelmäßigen Abständen. Be-
sonders im Hangenden des Unteren Buntsandsteins sind die Kalk-
sandsteineinlagerungen und Sandsteinschiefer häu ger, während sie
im Liegenden immer mehr zurücktreten. Die untersten Schichten
des Buntsandsteins sind mehr tonig und massig ausgebildet und
nehmen vielfach den Charakter der Thüringischen Bröckelschiefer an.

Wellenfurchen, oft verschiedenen sich kreuzenden Systemen
angehörend, Netzleisten und Trockenrisse bilden in den Stein-
brüchen am Dorm bisweilen die Ober äche mancher, auf viele
Quadratmeter entblößter Schichten ächen.

Charakterisiert wird der Untere Buntsandstein durch das
Auftreten von verschiedenen Horizonten mit Rogensteinbänken,
von denen am Dorm drei solcher Rogensteinhorizonte zutage treten
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und auf der Karte ausgeschieden werden konnten. Über der
obersten, etwa 2 m mächtigen Bank von Rogenstein wurde die
Grenze gegen den Mittleren Buntsandstein gezogen. Etwa 40——50 m
tiefer liegen zwei weitere Rogensteinhorizonte, welche durch etwa
7 m mächtige Sandsteinschiefer und Kalksandsteinplatten getrennt
sind, also bei dem steilen Einfallen der Schichten am Dorm so
nahe zusammen liegen, daß sie bei der Darstellung in der Karte
zusammengezogen werden mußten. Es wurden daher auf der geo-
logischen Karte dargestellt eine obere Rogensteinbank 93 und eine
mittlere und untere, zusammengefaßt als („+2. Dadurch, daß
es möglich war, diese Horizonte fester Bänke, welche überall deut-
liche, schön ausgebildete Geländekanten verursachen, auf der Karte
auszuscheiden, gelang es, den tektonischen Aufbau vom nordwest-
lichen Teile des Dorm genauer kennen zu lernen.

Die beiden unteren Rogensteinbänke sind am besten unmittel-
bar südwestlich vom Schachtgebäude von Beienrode aufgeschlossen
(vergl. Taf. I). Hier wurde von oben nach unten folgendes Pro l
aufgenommen:

1,50 m mittlere Rogensteinbank (geschlossene Bank ohne Schichtfugen).
0,60 » rote Sandsteinschiefer und Letten, wechsellagernd mit 3-—8 cm dicken

Kalksandsteinbänkchen.
2,40 >> rote Letten.
1,20 » rote Letten und sandige, rote Schiefer mit 7 ca. 4—-5 cm mächtigen

Kalksandsteinschichten.
2,05 » Untere Rogen‘steinbank. Sie wird durch vier 2—5 cm mächtige Schich-

ten von Sandsteinschiefern und Letten in 4 einzelne Bänke zerlegt.
0,60 » Kalksandsteinplatten mit zwischengelagerten, roten Letten.
4,00 » rote Letten.
0,05 » Kalksandstein.
0,40 » rote Letten.
0,10 » Kalksandstein.
2,00 » rote Letten und Sandsteinschiefer.
2,00 1» Kalksandsteinschichton mit zwischengelagerten, 0,05—0,10 m mäch-

tigen, roten Letten.
1,00 » rote Letten.
1,50 » rote Letten mit vier 3——5 cm mächtigen Sandsteinschichten.

25,00 » rote, bröckelige und feinsandige, glimmerige Letten mit vereinzelten
Lagen von Sandsteinschiefern.

Das Streichen der Schichten ist NW 316°, das Fallen SW 37°.
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Pro l der oberen Rogensteinzone im Steinbruch 200 m nord-
östlich vom Schacht Beienrode.

Fallen der Schichten 35° ONO, Streichen 350° NNW.
Zu Oberst:

4,00 m rote Letten mit Sandsteinschiefern und Sandsteinen.
Etwa 0,60 cm über der unteren Grenze sind Mittlerer Bunt-
mühlsteingroße Kalkkonkretionen mit wulstiger
Ober äche eingelagert, welche hier und da noch
oolithische Struktur zeigen.

1,9l » Rogensteinbank (großkörnige Oolithe).
0,40 >> Kalksandsteinplatten mit einzelnen Oolithen.
0,58 » Rogensteinbank (nur z. T. erst aufgeschlossen, wahrscheinlich mäch—

tiger).

sandstein.

600 m östlich vom Schacht wurde vor mehreren Jahren von
der Gewerkschaft Beienrode ein versuchsstollen getrieben, welcher
ebenfalls die obere Rogensteinzone gut aufgeschlossen hatte und
zur Zeit noch befahrbar war, so daß ich das folgende Pro l auf-
nehmen konnte:

0,38 m Rogenstein.
0,83 » dünne, bis 5 cm mächtige Sandsteinplatten.
0,4l » Rogenstein.
0,30 >> Sandsteinschiefer mit dünnen Rogensteinplatten.
0,50 » Rogenstein.
5,00 » rote Letten mit Sandsteinschiefern und einigen Kalksandsteinbänken.
0,38 » Rogenstein.
7,50 » rote Letten und Sandsteinschiefer mit einzelnen eingelagerten Kalk-

sandsteinschiefern.
Einfallen der Schichten am Stollenmundloch 60°. Im Stolleninnern (vor

Ort war der Stollen bereits zusammengebrochen) acher, ca. 50°. Streichen der
Schichten 295° NW.

Vorzüglich aufgeschlossen ist die obere Rogeusteinzone ferner
im Steinbruch der Herzogl. Forst Marienthal, im Jagen 87, 250 m
südwestlich der Braunschweigischen Landesgrenze. Hier wurde
folgende Schichtenfolge beobachtet:

Zu oberst:
0,86 m rote Letten.
0,98 » Rogenstein.
0,77 » Sandsteinschiefer mit drei 5—8 cm mächtigen Rogenkalksteinplatten.

An der Basis liegen unregelmäßige, brotartig geformte Kalkkon-
kretionen.

0,60 » Rogensteinbank.

Blatt Süpplingen. 2
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0,45 m rote Sandsteinschiefer mit schönen Wellenfurchen. Eingelagert ist
eine 6 cm mächtige Kalksandsteinschicht.

0,38 » Rogenstein.
1,87 » wecbsellagernd rote, sandige Letten, welche schöne Trockenrisse und

Wellenfnrchen zeigen, mit Kalksandsteinbänken und glimmerreichen
Sandsteinschiefern. Auch letztere zeigen prachtvoll ausgebildete
Wellenfurchen und zwar öfters sogar zwei sich kreuzende Furchen-
systeme.

1,00 » Rogenstein.
0,12 » Rogenstein mit wulstiger Ober äche.
0,50 >> rote Sandsteinschiefer mit Trockenrissen, Netzleisten und Wellen—

furchen.
Einfallen der Schichten 500 nach NW.

In der »Mergelgrube«, 200 m östlich vom Jagen 76 des sog.
»spitzen Winkels<<, war folgendes Pro l aufgeschlossen:

4,00 m rote Letten.
0,50 » Sandstein, fein, glimmerig.
1,50 » rote Letten.
0,10 » gelbes, poröses Gestein (oolithischP).

10,00 » rote Letten, z. T. sandig, mit dünnen, 2 cm dicken Sandsteinschiefern.
1,80 no grünlichgraue Letten, glimmerig, mit Sandsteinschiefern.
1,00 » (ca.) glaukonitischer, sandiger Ton des Unteroligocäns. Vom Bunt—

sandstein durch eine streichende Verwerfung getrennt.

Im Schacht I von Beienrode sollen 5 weitere tiefere Rogen-
steinbänke durchteu : worden sein.

Petrographisch besteht der Rogenstein im wesentlichen aus
einer Anhäufung von Kalkoolithen, deren Größe von mikroskopischer
Kleinheit bis zu einem Durchmesser von 5—10 mm schwankt.
Besonders große Oolithe bis zu lcm Durchmesser nden sich
hauptsächlich in einem dichten, grauen Kalk, wo sie im Gegen-
satz zu dem eigentlichen Rogenkalk nur ganz vereinzelt eingebettet

liegen und außer dem konzentrisch—schaligen Aufbau eine schöne
Radialstruktur erkennen lassen. Im eigentlichen Rogenkalk liegen
die ebenfalls konzentrisch-schalig und radial konstruierten Oolith-
körner dicht gedrängt beieinander und besitzen teils eine mehr
oder weniger glatte, teils eine runzelig-warzige Ober äche. Zwischen
den einzelnen Oolithen kann sich ein sandiges Bindemittel ein-
schieben, in der Weise, daß sich durch alleÜbergänge mitein-
ander verbunden, aus dem Rogenkalk allmählich Kalksandsteine
mit einzelnen Oolithen entwickeln, in denen schließlich die Oolith-
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körner vollständig zurücktreten. Bei der Verwitterung können
aus den sandigen Rogensteinen die Oolithe ausgelaugt werden, so
daß ein Sandstein mit kleinen Löchern daraus resultiert, wie sich
solcher hauptsächlich in dem Aufschluß am Spitzen Winkel,
1000m nördlich von Süpplingenburg ndet, in anderen Fällen
zerfällt das Gestein in die einzelnen Oolithe (>>Erbsensand«).

Bisweilen zeigen die Rogensteinbänke dichte Struktur mit
einer unregelmäßigen, wulstigen Ober äche. Es lösen sich dann
beim Anschlagen größere, der Ober äche parallele Schalen ab.
Die äußere Gestalt dieser schalig aufgebauten Gebilde ist im
übrigen außerordentlich unregelmäßig, indem sie bald in einzelnen
Lagen das Gestein wellenförmig oder napfartig durchziehen, bald
aber auch die Rogensteinbänke in verästelten Röhren korallen-
ähnlich durchwachsen. Über die Natur dieser eigenartigen, als
Stromatolithe bezeichneten Gebilde wird zurzeit noch gestritten,
da einzelne Forscher sie für organische Bildungen halten, ent—
standen unter dem Ein uß von" Algen und ähnlichen P anzen,
die Mehrzahl der Geologen dagegen für anorganische Entstehung
als rein chemische Niederschläge eintritt.

Die Stromatolithe nden sich, sporadisch auftretend, in den
mächtigeren Rogensteinbänken am Dorm im allgemeinen seltener als
an der Asse und an den dem Harz benachbarten Höhenzügen. Die
Gesteine des Unteren Buntsandsteines liefern bei der Verwitterung
einen milden Tonboden. Die Rogensteinbänke wurden in den
verschiedenen Steinbrüchen des Dorm als Werkstein und zu
Schottermaterial gewonnen. Ein Teil der Häuser von Beienrode
und der Werksanlagen ist aus den Rogenkalken des Unteren
Buntsandsteins aufgeführt.

b) Der Mittlere Buntsandstein (sm).

Im Mittleren Buntsandstein fehlen mächtige, massige Sand-
steine, sowie auch die dickbankigen Vertreter der Bausandstein-
und Chirotheriensandsteinzone vollkommen.

Der Mittlere Buntsandstein erreicht am Dorm und Elm eine
Mächtigkeit von 150 bezw. 200m und besteht ebenfalls vora
wiegend aus roten, z. T. feinsandigen Letten. Aufgeschlossen

2*
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sind die unteren Schichten des Mittleren Buntsandsteins in einem
Steinbruch auf dem NO-Flügel des Dormsattels, 1100 m südöstlich
vom Schacht Beienrode. Aus diesem Aufschluß fahren die Land-
wirte von Uhry die tonigen Letten zur Melioration ihrer sandigen
Böden ab.

Der Aufschluß liegt unmittelbar im Hangenden der oberen
Rogensteinzone. Zu oberst sind in diesem Aufschluß ca. 25 m
rote Letten aufgeschlossen, mit einzelnen mürben, etwa 5 cm
mächtigen Sandsteinbänken und eingelagerten Sandsteinschiefern.
Etwa in der Mitte der Schichtenfolge liegen 2 festere Kalksand-
steinbänke. Es handelt sich weniger um geschlossene Bänke als
vielmehr um ache, linsenförmige Kalksandsteinkonkretionen. In
diesen fanden sich Wirbeltierreste, Schuppen und Knochen von
Fischen und Saurierknochen, ferner leidlich gut erhalten Schalen
von Esthem'a Albertiz' VOLTZ. Diese obersten 25 m des Auf-
schlusses waren zurzeit mehr oder weniger verschüttet und nur
die festen Bänke auf der Sohle des Aufschlusses gut sichtbar.
Im Liegenden dieser Schichten war folgendes Pro l gut auf-
geschlossen.

0,53 m Fünf Sandsteinschichten, mürbe, mittelkörnig, hellgrau.
7,70 » Rote Letten und Sandsteinschiefer, in dünnen Schichten wechsel-

lagernd mit 3—5 cm dicken Lagen eines roten, mittelkörnigen
Sandsteine, der stellenweise so mürbe war, daß er zu Sand zer el.

0,65 a Vier Bänke festeren, hellgrauen und glimmerreichen Sandsteins.
2,00 » Wie vorher, Wechsellagerung von Letten und Sandsteinschiefern.

Die Schichten streichen ca. 300o nach NW, stehen auf dem
Kopf (sie fallen mit 80———900 ein) und sind von mehreren kleinen
streichenden Verwerfungen durchsetzt. Auch in der Bohrung
Albrechtshall IV wurde Mittlerer Buntsandstein (und zwar die
obersten Schichten desselben) von 925—940 m durchbohrt und be—
stand hier aus einer Wechsellagerung von roten und blauen Letten
mit dünnen Kalksandsteinbänken.

Nur einzelne mürbe, rote und graue 5—15 cm mächtige Bänke
eines gröberen, mittelkörnigen Sandsteins, dessen Körner höchstens
1 mm Durchmesser besitzen, sind den roten Letten des Mittleren
Buntsandsteins eingelagert und charakterisieren ihn als solchen.
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Die Sandsteine sind teils rot, teils weiß und grau gefärbt, außer-
dem oft gelblich, weiß oder rot ge eckt.

Der Mittlere Buntsandstein ist, abgesehen von der erwähnten
Kalksandsteinbank an der Grenze gegen den Unteren Buntsand-
stein fossilarm, nur selten ndet man auf den Schicht ächen der
festeren Sandsteinplatten Abdrücke von Estherz'a Albertz'z' VOLTZ
und Esthem'ella cf. lawz'testa SDBG.

Im Mittleren Buntsandstein fehlen hier somit die sonst für
ihn charakteristischen, massigen Sandsteinbänke vollkommen. Auch
die für Süd-Hannover charakteristische Kalkfreiheit der Mittleren
Buntsandsteinschichtenl) ist nicht in dem Maße vorhanden wie
dort, vielmehr sind dünne Kalksandsteinplattten im Mittleren
Buntsandstein weit verbreitet. In den zu Tage gehenden Ge-
steinen ist der Kalkgehalt allerdings auch in den Buntsandstein-
bänken des Mittleren Buntsandsteins meist ausgelaugt, aber die
eigenartige, diskordante, oft oolithische Struktur dieser Bänkchen
läßt noch deutlich erkennen, daß es ursprünglich Kalksandstein-
platten waren. Stellenweise herrschte das kalkige Bindemittel
sogar so stark vor, daß die verwitterten Sandsteinbänke an der
Ober äche und in Aufschlüssen zu lockerem Sand zerfallen.

Die im Jagen 85 der Marienthaler Forst am Dorm als all-
seitig von Verwerfungen begrenzte Fläche mittleren Buntsandsteins
dürfte wahrscheinlich eine abgerutschte Scholle sein.

e) Der Röt (so).
Der Obere Buntsandstein besitzt größere Verbreitung im

Bereich des Blattes auf beiden Flügeln des Dormsattels, wo er in
den tief eingesehnittenen Tälern zwischen dem Hauptkamm des
Dorm und den beiden parallel verlaufenden Muschelkalkrücken zu
Tage tritt.

Im Röt nden sich keine Platten gröberen Sandsteine mehr,
die Grenze gegen den Mittleren Buntsandstein wurde da gezogen,
wo sich gröbere Sandsteine einstellen und das Gehänge etwas

l) O. Gnupe, Zur Stratigraphie der Trias im Gebiete des oberen Wesertales.
4. Jahresber. d. niedere. geol. Ver.‚ S. 20 u. 21.



22 Blatt Süpplingen.

steiler wird. Der Obere Buntsandstein besitzt eine Mächtigkeit
von 200——210 m und besteht vorwiegend aus roten, tonigen Letten
und grünlich-grauen Letten und Mergelschiefern. An der Grenze
gegen den Muschelkalk sind Myophorien führende Kalkplatten
eingelagert. Zwei Gipshorizonte sind dem Röt eingeschaltet.
Sie markieren sich in den beiden Senken auf dem südlichen
und nördlichen Flügel des Dormsattels durch 2 im Streichen
der Schichten angeordnete Reihen von Erdfällen, die durch Aus-
laugung des Gipses und Steinsalzes entstanden sind. Der Gips
wurde früher auch ausgebeutet. Am Rabenbeek, nördlich von
Groß-Steinum, stand eine Gipshütte. Es ist auch möglich, daß
manche der Vertiefungen keine Erdfälle, sondern alte Pingen sein
mögen, aus denen früher Gips gefördert wurde. Auch die s-
kalischen Bohrlöcher am Rabenbeek haben den unteren Gipshori-
zont im Röt durchteuft.

Größere Aufschlüsse, die eine Aufstellung genauerer Pro le
ermöglichten, fehlen über Tage. In der >>Mergelgrube<<, nord-
westlich vom Rabenbeek (Jagen 87, Punkt 114) sind 3 m grün-
lichgraue und rote, grünge eckte Letten aufgeschlossen mit einem
anscheinend sehr steilen Einfallen von 70—800. Streichen der
Schichten 310° NW.

In der Bohrung Albrechtshall IV wurden von 707——914 m
bei nahezu acher Lagerung, also mit 207 m Mächtigkeit, Röt-
schichten durchbohrt, die ebenfalls aus einer Wechsellagerung von
Gips, Anhydrit und roten und blauen Letten bestanden. Nach
ZIMMERMANN’s Mitteilungen waren von 815,7—822,9 m, von 825,4
bis 843,5 m, von 847,1—872,8 m, von 873,5—89l,8m graue
Steinsalzschichten eingelagert. Bei 796, 845 und 895 m fanden
sich Exemplare von Myophom’a costata ZENKER.

Auf dem benachbarten Blatt Königslutter wurden in der
Bohrung Reitling II unmittelbar unter dem Rötsalz 2 m mächtige
dolomitische Kalkplatten und sandige Kalke erbohrt, die eine vor-
züglich erhaltene Fauna führten. Es ließen sich darin folgende
Arten bestimmen:

Myop/zoria fallaw V. SCHLOTH.
Gervz'llez'a socialz's V. SCHLOTH.
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Pecten discz'tes V. SCHLOTH.
Monotz's Alberti GOLDF.
Modiola hirudz'niformzle SCHAUR.
Pleuromya elongata V. SCHLOTH.
Myalz'na edulzformis V. SCHLOTH.

Der im Röt auftretende Gips ist meist schiefrig ausgebildet,
da ihn zahlreiche dünne Schichten von Ton verunreinigen. Er
unterscheidet sich hierdurch wesentlich von den massigeren Gipsen
und Residualgipsen der Zechsteinformation. Die zu Tage gehenden
Rötschichten bilden bei ihrer Verwitterung einen fetten, zähen
Tonboden, der besonders an der Grenze gegen den Wellenkalk
durch den hier austretenden Quellenhorizont recht weich sein
kann.

2. Der Muschelkalk.

Auf die tonigen, mürben Gesteine des Oberen Buntsandsteins
folgt der Muschelkalk in kalkig-mergeliger Faciesausbildung. Der
Grenze von Röt gegen Buntsandstein entspricht am Dorm überall
eine scharfe Kante zwischen den steilen Hängen des Wellenkalkes
und dem acher ansteigenden Gelände der leichter zerstörbaren
Gesteine des Röt. Während die Schichten des Wellenkalkes der
Verwitterung länger widerstehen und einen deutlichen Kamm
bilden, verursachen die mergeligen, weicheren Gesteine des Mittleren
Muschelkalkes am Abhange des Wellenkalkrückens wiederum im
topographischen Pro l eine mehr oder weniger deutlich ausge-
sprochene Senke, auf die sich im Hangenden dann die dick-
bankigeren und schwerer verwitterbaren Schichten des Trochiten-
kalkes mit einem deutlichen Absatz auflagern.

a) Der Untere Muschelkalk oder Wellenkalk (mu).
Der Wellenkalk erreicht am Dorm eine Mächtigkeit von

100—125 m. Eine Gliederung und Parallelisierung seiner einzelnen
Zonen mit den in Thüringen und Süd-Hannover unterschiedenen
Unterabteilungen ließ sich hier nicht überall durchführen. Viel—
mehr nähert sich die petrographische Ausbildung des Wellen—
kalkes der von Rüdersdorf bekannten. Insbesondere war es nicht
mehr möglich, eine untere, Schaumkalkfreie Zone von einer
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oberen Schaumkalkzone scharf zu trennen und die einzelnen Hori—
zonte, Schaumkalkhorizont, Terebratelbänke und Oolithzone zu verv
folgen.

Am Dorm nden sich Schaumkalkbänke sowohl in den han-
genden, als auch in den liegenden Wellenkalkschichten. In zwei
Horizonten, die hier Terrainkanten bilden, sind eine Anzahl dünnerer,
1—3 dm mächtiger Schaumkalkbänkchen angehäuft. Die obere
Schaumkalkzone (mug) liegt der Grenze des Mittleren Muschelkalkes
genähert, die untere (mull) etwa in der Mitte der ganzen Schichten-
folge des Wellenkalkes. Etwa 7 m über der Rötgrenze liegt eine Zone
dünner, oolithischer, gelblich-brauner, z. T. glaukonitischer Kalk-
bänkchen, welche ebenfalls am Dorm eine deutliche Terrainkante
hervorruft (muoo). Über diesen liegen Platten eines gelben, feinkristal-
linen Kalkes. Die Schaumkalkbänke des Dorm führen stellenweise
reichlich z. T. mit der Schale erhaltene Lamellibranchiaten und
Gastropoden.

Die dünnplattigen Schaumkalkbänkchen des Dorm stehen im
schroffen Gegensatz zur Ausbildung des Wellenkalks im Elm, wo
mächtige, massige Schaumkalkbänke von 1—2,5 m Mächtigkeit in
zahlreichen Steinbrüchen zu Werksteinen ausgebeutet werden.

Etwa 5 m unterhalb der Grenze des Wellenkalkes gegen den
Mittleren Muschelkalk nden sich ca. 4 m graugelbe, dünnplatttige
Kalke, die gegenüber den in der Oolithzone liegenden gelben
Kalken eine mehr dichte bis erdige Struktur besitzen.

Aufschlüsse sind sowohl in der Oolithzone als auch in den
beiden Schaumkalkzonen vielfach vorhanden, da diese Bänke die
einzigen festeren Gesteine sind, welche von der Forstverwaltung
zur Wegebeschotterung ausgebeutet werden.

Petrographisch besteht der Wellenkalk vorwiegend aus Merge]-
schiefern und welligen, wulstigen, dünnplattigen Kalken, die bei
der Verwitterung zu einem Grus von eckigen Stückchen zerfallen.
Als festere Bänke treten darin auf schaumige Kalke, kristalline,
gelbe Kalke und zahlreiche, 2—20 cm mächtige Kalkbänkchen, er-
füllt von Steinkernen, von Gastropoden und Zweischalern, vor-
wiegend Myophorien.

Der Wellenkalk im engeren, petrographischen Sinne, d. h.
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also die aserigen, dünnschieferigen Kalke führen selten Verstei-
nerungen. Häu ger sind darin wohl nur die unregelmäßigen,
schlangenähnlichen Wülste, die als Rhizocorallz'um commune bekannt,
oft ganze Schicht ächen bedecken. In einzelnen, dünneren Kalk-
bänken sind dagegen die Versteinerungen oft massenhaft angehäuft
und bilden hier meist schlecht erhaltene Abdrücke und Steinkerne.
In besserer Erhaltung nden sich die Fossilien in der Regel nur
in den Sehaumkalkbänken und den Gesteinen der Oolithzone. Von
den häu ger vorkommenden Versteinerungen in dem Unteren
Muschelkalk des Dorm nenne ich folgende Formen:

Peutacm'nus dubius GOLDF.
Ostrea decemcostata GOLDF.
Myophoria elegans DKR.

» vulgaris V. SCHLOTH.
» ovata BRONN.

Gervz'lleia socialis V. SCHLOTH.
» costata QU.

Monotz's Albertz'z' GOLDF.
Pecten discz'tes BRONN.
Lima lineata GOLDF.
Troclms Albertz’z' ZIET.
Cyclostylina (Natica) gregarz'a MÜNSTER.
Nautilus bidorsatus V. SCHLOTH.
Wirbeltierreste, Knochen und Zähne von Fischen und

Sauriern.
Erwähnenswert ist endlich, daß sich in verschiedenen Hori-

zonten des Wellenkalkes, insbesondere aber in der Nähe der
Oolithbänke und der Schaumkalkbänke Kalke nden, die durch
eingelagerte, ach linsenförmige Kalkkonkretionen eine konglomerat-
ähnliche Struktur zur Schau tragen. Die durchweg platten bis
handgroßen Konkretionen bestehen aus dichtem Kalk und sind in
einen poröseren Kalk eingebettet. Es handelt sich somit in Wirk—
lichkeit nicht um eigentliche Konglomerate bezw. um Gerölle, son-
dern vielmehr um konkretionäre Bildungen analog etwa den Ton-
eisensteingeoden in den Tonen der Jura— und Kreideformation.

An der oberen Grenze des Wellenkalkes, besonders oberhalb
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der erwähnten gelben Kalke sind manche Schicht ächen bedeckt
mit der Myophoria orbiculam's (Orbz’cularis—Platten).

Größere Aufschlüsse sind im allgemeinen im Wellenkalk des
Dorm nicht vorhanden und in den verschiedenen kleinen Stein-
brüchen ist immer nur ein verhältnismäßig kleiner Teil des Wellen-
kalkpro les angeschnitten. Erwähnen will ich jedoch, daß man
von der Ausbildung des WVellenkalkes am Dorm eine gute Vor-
stellung bekommt durch das Querpro l des Feldweges, der von
Groß-Steinum über den Heineberg in die Groß-Steinumer Forst
führt.

Im einzelnen seien von den im Dorm aufgeschlossenen Pro len
folgende Aufschlüsse hier mitgeteilt:

In der unteren Schaumkalkzone ndet sich ein Steinbruch
etwa 1150 m nördlich der Kirche von Groß—Steinum, unmittelbar
am Waldrande der Groß-Steinumer Forst. Hier war folgendes
Pro l von oben nach unten festzustellen:

1,00 m Wellenkalk,
0,35 » Schaumkalk,
1,60 » Wellenkalk, dickplattig,
0,15 » Schaumkalk,
1,00 » Wellenkalk, dickplattig.

Ca. 325 m nordwestlich von diesem Aufschluß wurde kürz-
lich ein Steinbruch in der Oolithzone angelegt. Es waren dort
von oben nach unten folgende Schichten aufgeschlossen:

6,00 m Wellenkalk,
0,10 » Kalkplatten, erfüllt von Gastropoden-Steinkernen,
0,20 » Wellenkalk,
0,30 >> Glaukonitische und oolithische Kalke mit Myop/zoria sp. und an—

deren Fossilresten. Die oolithische Struktur ist schwer zu erkennen
sobald das Gestein noch frisch ist, und wird erst deutlich auf der
verwitterten Ober äche, die vielfach gelblich-bräunliche Farbe be-
sitzt. Das frische Gestein ist ein mehr oder weniger dichter Kalk,

2,00 » Wellenkalk.

Die Oolithzone liegt hier etwa 7—10 m über der Rötgrenze.
In der oberen Schaumkalkzone konnte ein Pro l im Wellen-

kalk-Steinbruch ca. 1100 m östlich von Groß-Steinum in der Süpp-
lingenburger Forst aufgemessen werden. Es waren hier aufge-
geschlossen von oben nach unten:
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12,00 m Wellenkalk,
0,50 » Schaumkalk,
0,30 » Wellenkalk,
1,20 » 1—2 dm dicke Schaumkalkbänke, wechsellagernd mit Wellenkalk.

Einfallen der Schichten 50° nach SW.
. Bei der Verwitterung geht aus den Gesteinen des Unteren

Muschelkalkes eine steinige, von den Landwirten als >>Klapper-
boden<< bezeichnete Ackerkrume hervor, die landwirtschaftlich im
allgemeinen wenig ertragreich zu sein p egt und darum meistens
wohl besser aufgeforstet wird, hier am Dorm aber dadurch etwas
günstiger geworden ist, daß Reste ehemaliger diluvialer Bedeckung
dazu beitragen, die Ackerkrume tiefgründiger zu machen.

b) Der Mittlere Muschelkalk (mm).
Größere Aufschlüsse sind in dieser etwa 50 m mächtigen

Stufe nicht vorhanden, so daß ich mich bei der Beschreibung der
petrographischen Ausbildung dieser Schichtenfolge an die Pro le
auf den benachbarten Blättern, insbesondere diejenigen auf Blatt
Königslutter halten muß.

Der Mittlere Muschelkalk erreicht eine Mächtigkeit von etwa
50 m und besteht vorwiegend aus gelblich-grauen, ebenschichtigen,
dolomitischen Mergeln und hellgrauen bis weißen Mergeln mit
stockförmigen Einlagerungen von Zellendolomiten und zusammen-
hängenden Bänken eines dunkelgrauen bis bräunlichgrauen Do—
lomites.

Gips und Steinsalz konnten im Gebiet des Dorm im Mittleren
Muschelkalk nicht direkt beobachtet werden. Es ist möglich, daß
sie bei der verhältnismäßig steilen Stellung der Muschelkalkschich-
ten bereits ober ächlich aufgelöst und fortgeführt sind und wahr-
scheinlich, daß sie vorhanden waren und in größeren Tiefen noch
vorhanden sind, da ihr Vorkommen sowohl im Gebiet des Lapp-
waldes als auch am Elm nachgewiesen wurde. ln der Bohrung
Albrechtshall IV wurde Mittlerer Muschelkalk von 548—605,6 m
erbohrt und bestand hier aus einer Wechsellagerung von blauen
Mergeln und Letten mit eingelagerten Anhydritschichten und
grauem Steinsalz.

Versteinerungen wurden in den Gesteinen des Mittleren
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Muschelkalkes am Dorm nicht beobachtet. Auf beiden Sattel-
ügeln des Dorm bildet der Mittlere Muschelkalk eine schmale

50——75 m breite ache Senke. Aus der Verwitterung der Ge-
steine des Mittleren Muschelkalkes geht ein tiefgründiger Mergel—
boden hervor, der, wie vielerorts, so auch am Dorm zum Anbau
von Klee und Esparsette bevorzugt wird.

c) Der Obere Muschelkalk (mo)
konnte in zwei Stufen gegliedert werden: den Trochitenkalk (m01)
und die Nodosenschichten (meg),

Der Trochitenkalk (mol).
Während am Elm der Trochitenkalk noch ganz normal aus-

gebildet ist und z. B. bei Erkerode eine massige, ri ’artige, orga-
nogene, vorwiegend aus Stielgliedern von Encm'nus bestehende
Kalkablagerung bildet, ist der Trochitenkalk am Dorm vollständig
in Tonplattenfacies entwickelt. Der beste Aufschluß in der Tro-
chitenkalkzone ist hier ein 600 m südlich von Trendel gelegener
Steinbruch.

Im Liegenden des Aufschlusses war eine Mergelschicht zu
sehen mit deutlichen Trockenrissen und Netzleisten. Das weist
darauf hin, daß die Trochitenkalkzone hier in recht achen Ge-
wässern abgesetzt sein muß, die zu gewissen Zeiten sogar aus-
trockneten. Immerhin aber bilden die festeren Bänke der Trochiten-
kalkzone, die mit dünnen Ton- und Mergelschichten wechsellagern,
auch am Dorm bei ihrer größeren Widerstandsfähigkeit gegenüber
den Atmosphärilien noch eine deutliche Geländekante, die die Ver-
folgung des Horizontes auch selbst im Walde ermöglichte, wo
Aufschlüsse fehlen. In ähnlicher Ausbildung wurde die Trochiten-
kalkzone in der Bohrung Albrechtshall IV. bei Rottorf durchteuft.

Im Gegensatz zu der Fossilarmut des Mittleren Muschelkalkes
nden sich in der Trochitenkalkzone häu ger Versteinerungen. Als

wichtigste nenne ich: Terebratula (Coenot/zyrz's) vulgam's V. SCHLOTH.
und Lima stv’z'ata LAM., die gelegentlich gesteinsbildend auftritt. Die
Stielglieder von Encm'nus lilz'zformis LAM., die in den dickbankigen,
Crinoidenkalkbänken des benachbarten Elm stellenweise fast aus-
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schließlich das Gestein zusammensetzen, nden sich in den dünnen
Kalkbänken dieser Zone am Dorm im allgemeinen nur recht ver-
einzelt und nur hier und da auf einzelnen Schicht ächen reich—
licher beieinander liegend.

Auch in der Bohrung Albrechtshall IV wurde normaler, dick—
hankiger Trochitenkalk nicht beobachtet.

Von weiteren Versteinerungen im Trochitenkalk des Dorm
nenne ich:

Ostrea decemcostata GOLDF.
Gervz'llez'a (Hoernesz’a) socz'alz's V. SCHLOTH.

» costata QU.
Manon}: Albertz'z’ GOLDF.
Pecten laevz'gatus V. SCHLOTH.

» discz'tes V. SCHLOTH.

Die Tonplatten— oder Nodosenschichten (0102).
Ihre Mächtigkeit muß auf 50—»80 m geschätzt werden, in der

Bohrung Albrechtshall IV betrug dieselbe gegen 50 m. Eine nähere
Gliederung ließ sich nicht durchführen, da Ceratiten verhältnis-
mäßig selten zu nden waren und die für die Semipartz'tus-Zone
charakteristischen Formen zu fehlen scheinen.

Die Tonplatten nehmen auf beiden Sattel ügeln des Dorm
größere Flächen ein und nden sich in größerer Ausdehnung im
südwestlichen Teile des Blattes auf dem nordöstlichen Sattel ügel
des Elm, soweit dieser auf Blatt Süpplingen fällt. Aufwhlüsse
nden sich sowohl am Dorm als auch im Elm, wo die festeren

Kalkbänke in kleineren Brüchen von der Forstverwaltung zur Be—
schotterung der Wege gewonnen werden und von einer dünnen
Lößdecke überkleidet sind.

Die Grenze der Tonplatten gegen den Unteren Keuper bilden
überall eine 50—70 cm oder zwei 20——40 cm mächtige Bänke eines
löcherigen, kristallinischen, rost eckigen Kalkes mit der Mollusken-
fauna der Nodosenschichten, vor allem mit zahlreichen Myophorien,
darunter Myopia. pes ansem's GIEB. Diese Bänke ließen sich überall
wegen ihrer schweren Verwitterbarkeit zur Abgrenzung gegen den
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Kohlenkeuper leicht feststellen. Schon V. STROMBECKl) hat diese
Bänke als Grenzschicht gegen die Lettenkohlengruppe angesprochen.
Im oberen Teil der Nodosenschichten sind ferner sog. Kasten-
dolomite verbreitet, die aber auch oberhalb der erwähnten Bank
im untersten Keuper vorkommen. Es sind merkwürdig septarien-
artig zerklüftete Konkretionen, die an der Ober äche ein narbig
zerplatztes Aussehen zeigen, eines dolomitischen, hellgrauen Mergels,
der im Innern der Konkretionen in einen feinen, kristallinen Kalk
übergehen kann.

Die Nodosenschichten bestehen aus Kalkplatten, wechselnd
mit grauen und grünlich-grauen Mergelschiefern und kalkigen
Schiefertonen. Die Kalksteine sind meist dicht bis zucker-
körnig und vielfach recht spröde. Schichtweise sind sie aus-
gezeichnet durch eine Fülle eingebetteter Muschelschalen, die aber
erst auf angewitterten Stücken hervortreten, während sie im frischen
Gestein so fest verwachsen liegen, daß sie nicht herauszulösen
sind. Besonders zahlreich nden sich darin Schalen von Gewilleia
socz'alz's V. SCHLOTH., Myopkorz'a vulgaris V. SCHLOTH., Pea-ten dis-
cz'tes BRONN, Pecten laevz'gatus V. SCHLOTH., Monotis Albertz'z' GOLDE,
Coenothym’s (Terebratula) vulgaris V. SCHLOTH. u. a.

Von Ceratiten fand ich: Ceratites nodosus BRUG. typ., das
Leitfossil, nach dem die Schichtenfolge benannt wurde, Cer. com-
pressus SDBG.‚und Ceratz'tes spinosus PHILL.

Bei der Verwitterung liefern die Nodosenschichten einen
ziemlich tiefgründigen, aber steinigen Tonboden.

Insbesondere sind die Verwitterungsböden der Nodosenschichten
an dem nordöstlichen, auf Blatt Süpplingen fallenden Abhange des
Elm durch die Vermengung mit einer meist nur recht dünnen L613-
decke zu einer recht fruchtbaren Ackerkrume geworden, die selbst
in trocknen Jahren gute Erträge liefert und sogar für Rübenbau
recht wohl geeignet ist.

1) v. Srnomnncx, Beitrag zur Kenntnis der Muschelkalkbildungen im nord-
westlichen Deutschland. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Gesellsch.‚ Bd. I, 1849,
S. 119.
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3. Der Keuper.

Durch Zurücktreten der marinen Kalke und allmähliches Vor-
herrschen von dunkel gefärbten, sandigen Schieferletten entwickelt
sich der Keuper allmählich aus den obersten Schichten der Ton-
plattengesteine.

a) Der Untere Kenper (Lettenkohlenkeuper) (kn).
Es ist bereits oben gesagt, daß die Grenze gegen den Unteren

Keuper rostfarbene, löcherige Kalke mit Muschelkalkfauna bilden.
Über den erwähnten rostfarbenen, löcherigen Grenzkalken des

Muschelkalkes folgt in einem Aufschlusse 200 m nordwestlich vom
Kirchhofe bei Groß-Steinum das folgende Schichtenpro l:

0,85 m Konkretionen von Kastendolomiten in grauem, sandigem Mergelschiefer
1,00 » blaugraue Letten
0,40 » 5-8 cm mächtige, feinsandige Kalksteinplatten, eingelagert in fein-

sandige, hellbraune Letten
1,50 » gelblich-braune und blaugraue Letten
0,20 » hellgrauer, löcheriger, bituminöser Kalk mit Knochenresten und Zwei-

schalerabdrücken (Bonebed)
2,20 » hellbraune, sandige und blaue Letten, mit dünnen Schichten von

braunem, feinkörnigem und glimmerführendem Sandstein.
0,10 » gelbbrauner, glimmerführender, feinkörniger Sandstein mit Knochen-

resten, Zähnen von Acrodus sp. usw.
4,70 » vorwiegend gelbbraune, sandige Letten, wechsellagernd mit grün-

lichen, blauen Letten und dünnen Sandsteinplatten
0,45 » braune, mürbe, glimmerführende Sandsteine mit gelben Mergelschiefern

12,00 » gelbbraune Letten, wechsellagernd mit grünlich-blauen Letten und
dünnen Sandsteinlagen.

Die Schichten brechen plötzlich steil an einer Flexur ab und
sind ein wenig nach Südwesten überschoben. Die Mächtigkeit des
Kohlenkeupers schätze ich auf 40——50 m.

Gelegentlich der Anlage eines Brunnens im Dorfe Lelm, etwa
100 m nordöstlich der Kirche war folgendes Pro l aufgeschlossen:

O—O,5 m aufgeschütteter Boden
0,5—4,00 » braune, feinsandige Schiefertone mit Fischschuppen, Myoplzoria

transversa Bonn. und undeutlichen P anzenresten, mit eingelagerten
Platten eines braunen, dichten Sandsteine.

4,0——4,8O » blaue sandige Schiefertone mit eingelagerten Sandsteinplatten.
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Am Elm, zwischen Sunstedt und dem roten Berge, wurde die
Grenze gegen die Tonplatten ebenfalls oberhalb der löcherigen,
rost eckigen, kristallinischen Kalkplatten gezogen, welche hier und
da in Wasserrissen anstehend zu beobachten waren oder durch
Drainagegräben vielfach aus dem Acker herausgeworfen waren.
Auch hier am Elm nden sich in den untersten Schichten des
Kohlenkeupers sandige Kalksteine, aber auch graue Kalksandstein—
platten, welche feine diskordante Schichtung zeigen und gelblich
auch braungelb verwittern. Oberhalb und unterhalb dieser Bank
wurden auch die hellgrauen Mergel beobachtet, welche geoden-
artig mit narbig zerplatzter Ober äche eine gelblich-graue Kruste
besitzen, während sie im Innern graublau gefärbt sind. Diese sog.
>>Kastendolomite<<, die in der Regel keine echten Dolomite sind, son—
dern vorwiegend aus kohlensaurem Kalk bestehen, nden sich sowohl
in den tieferen Schichten des Kohlenkeupers, als auch, wie früher
erwähnt, in den hangenden Schichten der Nodosenschichten.

Hier und da werden auf den Feldern wohl auch papierschiefe-
rige, sandige Letten von graublauer, bisweilen wohl auch rotbrauner
Farbe ausgep ügt. Rote Farbentöne nden sich besonders im
hangenden Teil des Lettenkohlenkeupers.

In der Bohrung Albrechtshall IV erreichte der Kohlenkeuper
eine Mächtigkeit von 48,4 m. Er bestand hier vorwiegend aus
einer Wechselfolge von grünlich-grauen, schwärzlichen, auch roten,
z. T. glimmerreichen Letten und sandigen Schiefern, sowie Bänken
eines grauen, dichten Kalkes. Etwa in der Mitte der Schichten—
folge, ca. 16 m unterhalb der hangenden Grenze des Kohlenkeupers,
fand sich hier eine 21/2 m mächtige Schichtenfolge mürber Sand-
steine, die wohl mit dem Hanptlettenkohlensandstein des südhannö-
verschen Gebietes zu parallelisieren sein dürfte.

An Versteinerungen wurden aus dem Kohlenkeuper des Blattes
Süpplingen, abgesehen von undeutlichen P anzenrcsten, die sich
hauptsächlich in sandigen Gesteinen nden, folgende Formen beob-
achtet :

Lingula tenuz'ssz’ma BR.
Anoplophom lettz'ca QU.
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Myoplwrz'a pes ansem’s SCHLOTH.
» transversa BORNEM.

Gervz'llez'a sp.
‘ Esthem'a sp.

Die Gesteine des Kohlenkeupers liefern bei der Verwitterung
im allgemeinen einen ziemlich fetten, gelblich-braunen und kalk-
armen Tonboden.

b) Der Mittlere Keuper (km).
Der Mittlere Keuper nimmt auf dem Blatt weite Flächen ein.

Er besteht vorwiegend aus roten, oft grünlich ge eckten Letten und
Tongesteinen und bläulich-grauen, dolomitischen Mergeln. Eine
nähere Gliederung dieser Stufe ließ sich nicht durchführen. Die von
A. MESTWERDT auf dem NachbarblattTwülpstedt beobachteten Schilf-
sandsteine treten auf Blatt Süpplingen nicht zu Tage. Die von
ZIMMERMANN in der Bohrung Albrechtshall IV in der Teufe von
401,8—403 m beobachteten, stark glimmerhaltigen, roten Sandsteine
würden zwar faciell dem Schilfsandstein entsprechen können, stra-
tigraphisch aber nicht mit ihm zu parallelisieren sein, da sie hier
an der Basis des ‚Mittleren Keupers liegen. Auch ließ sich eine
Steinmergelzone nicht besonders ausscheiden, vielmehr treten ein-
zelne O,50—O,6O m mächtige Steinmergelbänke in der ganzen
Schichtenfolge verteilt auf. Es läßt sich vielleicht behaupten, daß
im unteren Teil dieser Formationsstufe auf Blatt Süpplingen die
roten Tone und Letten vorherrschen, in der oberen dagegen die
blaugrauen und grünlichen dolomitischen Mergel. Aufschlüsse im
Gipskeuper sind zahlreich vorhanden, da die dolomitischen Mergel
zum Mergeln der Felder vielfach ausgebeutet werden.

Der beste Aufschluß ndet sich in der ausgedehnten Mergel-
grube am Krähenberge. Unter einer dünnen, bis 1/2 m mächtigen
Decke von nordischen Sanden und Resten von Geschiebelehm zeigt
sich die Ober äche des Keupers bis zu etwa 1m Tiefe durch die
Einwirkung des Inlandeises vielfach gestaucht und gestört. Spalten,
die oft bis 2 m tief hinabgehen, sind durch diluviale Sandmassen
ausgefüllt. Aufgeschlossen sind in dieser Grube 5,5 m grau-blaue

Blatt Süpplingen. 3
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Mergel, welche eckig—bröckelig zerfallen und in Abständen von
1/2-—-1 m von grauen, 5-— 10 cm mächtigen Steinmergelbänken unter-
brochen werden. Die Schichten fallen mit 7° nach SSW ein.
In dem 200 m östlich an der Landstraße nach Marienthal gelegenen
Aufschluß waren zu oberst ebenfalls die blau-grauen, dolomitischen
Mergel aufgeschlossen und im Liegenden derselben etwa 3 m rote,
bröcklige Letten zu beobachten.

Intensiv rot gefärbte Letten sind ferner in der Mergelgrube
400 m östlich vom Bahnhof Lelm aufgeschlossen. Diese gehören
den Lagerungsverhältnissen nach in die unteren Schichten der
Gipskeuperstufe. Das Gleiche gilt von den vorwiegend roten Letten,
die am Klinkerberge bei Rottorf an der Lutter aufgeschlossen sind.

In der Mergelgrube westlich von Rottorf am Klei waren z. Z.
10 m rote Letten und graue Mergel in Wechsellagerung mit 5
einzelnen, 5—10 cm mächtigen Steinmergelbänken aufgeschlossen.

In der Mergelgrube an der Höhe 117,8 m nördlich vom Lan-
gerteich bei Rennau wurden beobachtet:

3,00 m grünlich-graue dolomitische Mergel, wechsellagernd mit roten Letten,
darunter

1,00 » rote Letten.
Diese Schichten werden von drei 10—20-cm dicken Stein—

mergelbänkchen durchzogen, die eine schaumige Struktur besitzen
und mit Salzsäure stark brausen. Auf den benachbarten Feldern
liegen bis l qm große Platten von diesen umher.

Der Mittlere Keuper ist ferner noch aufgeschlossen in
der Mergelgrube östlich vom Kleiberge an der Höhe 124,2.
Hier stehen rote Letten und grünlich—graue und bläuliche dolo-
mitische Mergel an, die mit etwa 10—-120 nach O hin einfallen.

Ein weiterer Aufschluß am großen Kleiberge ist zurzeit be-
reits stark verfallen. Hier sind 8 m graublaue und grünliche, do-
lomitische Mergel aufgeschlossen, die besonders in den hangenden
Schichten 5-—10 cm mächtige, dünnplattig zerfallende Steinmergel
enthalten. Rote Letten fehlen.

Sobald die Schichten des Mittleren Keupers in größerer Tiefe
aufgeschlossen sind, nden sich in den verschiedensten Zonen der-
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selben Anhydritschichten und Anbydritknollen eingelagert, die in
der Nähe der Tagesober äche zu Gips umgewandelt sind und am
Ausgehenden meist durch Auslaugung vollständig fortgeführt wur-
den. Die Trümmerstruktur gewisser dolomitischer Mergel an der
Tagesober äche dürfte auf die Auslaugung des Gipsgehaltes in
diesen Schichten zurückzuführen sein.

Somit läßt sich der Mittlere Keuper, der in der Bohrung
Albrechtshall IV eine Mächtigkeit von etwa 180 m besitzt, als eine
wechselnde Schichtenfolge charakterisieren von vorwiegend grün-
lich-grauen Mergeln und grünlich—grau ge eckten, roten Tonge—
steinen und grauen, dolomitischen Mergeln, der aber auch weiße,
violette und sonstige licht und bunt gefärbte Mergel eingelagert sind.
An der Luft zerfallen die Mergel in bröckelige Stückchen, die
dolomitischen Steinmergelbänke dagegen in schalige und kantige
Stücke.

Die bröckelig zerfallenden Mergel mit vorwiegend grauen
Farbentönen besitzen einen Kalkgehalt von 30—700/0 und w erde
da sie sehr leicht zerfallen, überall zum Mergeln der Felder gern
benutzt. Die Steinmergelbänke und die roten Gesteine des Gips—
keupers besitzen einen sehr viel geringeren Kalkgehalt und sind
daher zum Mergeln wenig geeignet, zumal da erstere auch sehr
schwer verwittern und zerfallen.

Bei der Verwitterung liefern die Gesteine des Mittleren Keu-
pers teils einen verhältnismäßig warmen und ertragreichen, krüme-
ligen Mergelboden, teils fettere Tonböden, die beide von den Land-
wirten der Gegend als schwer zu bearbeitende Kleiböden bewerte,
werden.

Verstein‘erungen sind im Mittleren Keuper ganz außerordent-
lich selten. Vereinzelt nden sich in einzelnen Schichten: Fisch-
schuppen und kaum bestimmbare Steinkerne von kleinen Gastro—
poden.

VON STROMBECK 1) erwähnt von Süpplingeu Turm'tella Theodori
BERG. und Um’o Keuperz'anus BERG.

l) v. STROMBECK, Neues Jahrb. für Min. 1854. S. 413.

3.
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c) Der Rätkeuper (ko).
Der Rätkeuper ist in seiner ganzen Mächtigkeit, die auf Blatt

Süpplingen nur ca. 30 m beträgt, in den Sandsteingruben nörd-
lich von Grube Emma am SW-Fuße des Stüh aufgeschlossen. Er
besteht vorwiegend aus mürben, untergeordnet aus festeren, hellen,
mehr oder weniger dickbankigen Sandsteinen mit zwischengelagerten
Schiefertonen. Erwähnenswert ist das Auftreten eines 5-—10 cm
mächtigen Flözes einer teils ziemlich reinen, meist dagegen ziem-
lich stark verunreinigten Steinkohle.

Folgende Pro le wurden beobachtet:
Im nördlichen Steinbruch des Besitzers Mensch zu Emmer-

stedt:

1,00 m gelblich braune Schiefertone mit Toneisensteinen (Unterer Lias),
10,00 » grauer, zerklüfteter, verhältnismäßig dünnbankiger Sandstein,

1,00 » blaue Schieferletten mit undeutlichen P anzenabdrücken. In der
Mitte ist eine 10 cm dicke Sandsteinbank eingelagert.

1,00 » m Sandstein,
0,5—0,10 » schieferige Steinkohle mit Pyritknollen,

10,00 » Sandstein, dickbankig.

In dem südlichen Steinbruch des gleichen Besitzers waren
aufgeschlossen :

7,00 m mürber, zerklüfteter Sandstein,
1,00 » blauer Tonschiefer, sandig, mit Einlagerungen verschiedener Sand-

steinplatten,
1,00 » Sandstein,

0,05—0‚10 » schiefrige Steinkohle in kleinen, muldenförmigen Vertiefungen des
liegenden Sandsteine,

7,00 » Sandstein, dickbankig,
0,50 » Ton.

Im Sandsteinbruch 350 m südöstlich vom Schützenhause bei
Barmke sind ebenfalls 7 m Rätsandsteine aufgeschlossen, die von
3-—8 m braunen Tonen des Unteren Lias überlagert werden. In
einem verlassenen Steinbruch im Jagen 75, etwa 200 m nördlich
von dem erwähnten, ist der Rätsandstein in einer Mächtigkeit
von etwa 20m zu beobachten. Während nun die Sandsteine
dieser Aufschlüsse noch verhältnismäßig fest sind und brauchbare
Bau-, Trottoir- und Skulpturensteine liefern, stehen in den zahl—
reichen Sandsteinbrüchen im »Schnittgehege« und >>Küchenholz<<
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am Ostrande des Blattes noch mürbere Rätsandsteine an, die
eine Gewinnung als wenig lohnend erscheinen ließen.

Die Mächtigkeit und auch die facielle Ausbildung des Rät
scheint in Braunschweig ganz außerordentlich großen Schwan-
kungen unterworfen zu sein. Während am Stüh das Rät nur
gegen 30 m mächtig ist, erreicht es auf dem Nachbarblatte Helm-
stedt nach SCHMIERER’S Untersuchungen eine Mächtigkeit von
über 100 m. Lokal nden sich im Sandstein eingelagert auch
mergelige Tone (ko Ü). Die von SCHMIERER von Blatt Helmstedt
beschriebenen Mergeleinlagerungeu mit kieseligen Konkretionen
wurden auf Blatt Süpplingen nicht beobachtet, wie denn überhaupt
auch die Facies des Rät auf ganz kurze Entfernung hin großen
Schwankungen unterworfen sein kann.

Bei der VerWitterung liefern die Sandsteine des Rät einen
außerordentlich sterilen, an P anzennährstoffen armen Sandboden,
der am Stüh vorwiegend mit Kiefern bestanden ist, zum Teil aber
mit dürftiger Erika bewachsen die kahlen Abhänge des Stüh bildet,
die dem Reisenden schon von der Helmstedt-Öbisfelder Bahn aus
landschaftlich besonders auffallen.

Der Sandstein selbst ist ein mittelkörniger, grauer, bis hell-
grauer Sandstein, der fast ausschließlich aus gerundeten Quarz-
körnchen besteht, während andere Mineralien, insbesondere auch
Glimmer, fast vollkommen fehlen. Da, wo er ein kieseliges, ge-
legentlich wohl auch ein kalkiges Bindemittel enthält, ist er in
größeren Quadern zu Bausteinen und Bordsteinen zu gewinnen.
Aus ihm ist ein großer Teil der Öffentlichen Gebäude von Helm-
stedt, sowie der verschiedenen Bahnhöfe in der Nähe aufgeführt.

Fossilien sind im allgemeinen im Rät selten. Nur einzelne
Bänke der dünnschichtigeren Sandsteine enthalten häu ger:

Taem'odon Ewaldz' BORNEM.
» praecursor SCHLÖNB.

Anodonta postem DEFFR. und FRAAS

und andere nicht näher bestimmte Zweischalersteinkerne (Gurken—
kernsandsteine). Das im übrigen für die Rätstufe charakteristische
Leitfossil: Avicula contorta PORTL. wurde im Bereich des Blattes
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Süpplingen nirgends beobachtet. Vielmehr deuten zahlreiche, oft
recht günstig erhaltene P anzenreste, sowie das Vorkommen des
kleinen Steinkohlenflözchens und die Einlagerungen von Brand-
schiefern mit zahlreichen, unbestimmbaren P anzenresten und
Röhrichtböden, ferner aber auch fossile Regentropfen, Wellen-
furchen und Trockenrisse im Rät darauf hin, daß wir es hier
vorwiegend mit einer limnischen, zum Teil aber brackischen Facies-
ausbildung zu tun haben.

Das Steinkohlen özchen aber dürfte wohl zweifellos auto-
chthoner Entstehung sein, da sich im Liegenden desselben vielfach
ein Röhrichtboden mit senkrecht nach unten verlaufenden Wurzel-
röhren beobachten läßt.

III. Der Jura.
Vom Jura sind auf Blatt Süpplingen nur die untere und mitt—

lere Abteilung vom Lias vorhanden.

a) Unterer Lias (jlu).
Der Untere Lias ließ sich gliedern in Psilonotenschichten und

Angulatenschichten (jlua1+2), Arietenschichten (q a3) und Tone
der Zone des Ammonites zip/ms, des Ammonites plam'costa und
Oxynoticeras oxynotum (jlu ). Die beiden ersten Zonen konnten
indes auf der Karte nicht getrennt ausgeschieden werden und wur-
den daher zusammengefaßt. Die Gesamtmächtigkeit des Unteren
Lias betrug nach dem Pro l der Bohrung Albrechtshall IV 133 m.

Die Psilonoten- und Angulatenschichten (jlua1+2).
Auf Blatt Helmstedt bestehen sie zu unterst aus dünnplattigen

Sandsteinen und Kalksandsteinen in Wechsellagerung mit Schiefer-
tonen, in den höheren Zonen dagegen aus Schiefertonen mit ein—
zelnen Lagen von Toneisensteingeoden und vereinzelten eingela-
gerten Sandsteinschichten. Am besten aufgeschlossen sind die
Psilonoten- und Angulatenschichten in der FICKENDEY’schen Ton-
grube am Schwarzen Berge bei Helmstedt am Ostrande des Blattes
Süpplingen, wo folgendes Pro l aufgenommen werden konnte:
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0,70 m Kies (dg)
12,00 » gelber Sand, diskordant geschichtet, = Tertiär, Eocän
3,00m gelber bis grauer Ton
1,50 » blauer Schieferton
0,46 » gelblich-grauer Sandstein
1,25 » blau-grauer Schieferton
1,80 » desgl. mit zwei dünnen, 5—10 cm mächtigen Schichten grauen

Sandsteine
0,30 » drei Sandsteinschichten mit zwischengelagertem Schieferton (0,03

bis 0,05 m)
1,95 » blau-grauer, gebänderter Schieferton
0,05 » Toneisenstein
0,66 » Schieferton
0,05 » Toneisenstein
0,50 >> Schieferton
0,05 » Toneisenstein
0,60 » Schieferton

0,10--0,20 » plattiger Toneisenstein
0,40 >> Schieferton

0,05—0,40 » Toneisensteinknollen, lagenweise, nach Westen in Sandstein über—
gehend

3,00 » blau- grauer Schieferton
0,05 » Toneisenstein
0,90 » blau-grauer Schieferton mit Am. laqueolus und Am. angulatus Sa.
0,05 » stark toniger, sandiger Toneisenstein
4,60 » blau-grauer Schieferton mit Schlotlzeimia angulata
0,18 ab feinsandiger, eisenschüssiger Sandstein
0,86 » blauer Schieferton
0,05 ‚ eisenschiissiger, verhärteter Ton
1,60 » Schieferton, bräunlich verwittert
0,05 » Toneisenstein
1,15 1» Schieferton
0,88 » harte, eisenschüssige Tonbänke
8,00 » blau-grauer, sandiger Schieferton mit Schlotlceimia angulata, Car-

dim'a sp. usw. und vereinzelten Toneisensteingeoden
0,20 t Muschelbreccie, Austernschalen, Pecten usw.
1,80 :0 feinkörniger, grauer, fester Kalksandstein mit Kugelkonkretionen

(bis 0,60 m Durchmesser). Letztere besitzen dünne Schichtung
und führen eine reiche Fauna: Limea, Perna, Pecten, Lima usw.

0,20 » Schieferton

Sa. = 35,84 m

In den unteren Sandsteinen dieses Pro les, sowie den darunter
liegenden Tonen fand sich wiederholt Psz'loceras Johnstoni SOW.,
während in den hangenden Tonen Psz'loceras laqueolus SCHLÖNB. und
Schlothez'mz’a angulata SCHLOTH. vorkommt. Schlothez'mia angulata
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liegt allerdings hauptsächlich in höheren Schichten des Pro les, ist
aber auch hier nur verhältnismäßig selten. Besonders reich an
Fossilien sind die im Pro l erwähnten liegenden Sandsteine des
Aufschlusses, aus denen folgende, zum Teil vorzüglich mit der
Schale erhaltene Formen gesammelt werden konnten und von
Herrn SCHMIERER freundlichst bestimmt wurden:

Ostrea sublamellosa DKR.
Pecten tewtorz'us SCHLOTH.

» subulatus MÜNSTER
Modz'ola [Liliana SOW.

» nitz'dula DKR.
Lima succz'ncta SCHLOTH.

» gigantea SOW.
» pectinoz'des SOW

Cardim'a Liste/m: Sow.
» crassz'uscula SOW.

Perna infralz'asz'ca QU.
Protocardz'a Phillzppsz' DKR.
Unicardz'um cardz'ssoz'des BEAN.
Germ'llez'a Hagenowz’i DKR.
Pleuo'omya liasz'na SCHÜBL.
Gastropoda sp. sp.
Psz'loceras laqueolus SCHLÖNB.
Unbestimmbare Fischreste und eingedriftete

P anzenreste.
Erwähnt sei endlich noch, daß aus dieser Tongrube aus hö-

heren Schichten seinerzeit von Herrn Oberlehrer BARTH, Helmstedt
Nautz'lus intermedz'us SOW.
Isodonta elliptica DKR.
Dental'ium etalense TERQ.
Turm'tella nucleata aut.

gesammelt wurden.
Die tieferen Liasschichten, nämlich die Sandsteine und Tone

mit Psiloceras planorbz's sind auf Blatt Süpplingen nicht aufge-
schlossen.

In dem südöstlichen Stoße der Tongrube der Helmstedter
Tonwerke waren zurzeit folgende Schichten zu sehen:
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1,5 m blutroter Tertiärton
2,00 » blauer Schieferton mit 3—5 cm dicken Toneisensteinbänkchen
0,20 » Toneisenstein
0,40 » blauer Schieferton
0,20 » Toneisenstein

10,00 » blaugrauer Schieferton mi’t ganz vereinzelten Exemplaren von
Schlotheimia angulata.

Versteinerungen sind in dieser Tongrube außerordentlich selten.
In der Sammlung des verstorbenen Oberlehrers Dr. BARTH aus
Helmstedt be nden sich Bruchstücke von Ichthyosaurierwirbeln
und einige Exemplare von Unicardz'um cardis'soz'des QU.

Die Angulatenschichten nden sich in größerer Verbreitung
in der Nordostecke des Blattes, in der Forst und Gemarkung
Marienthal. Bei der Verwitterung liefern sie im allgemeinen einen
zähen Tonboden, die Sandsteineinlagerungen indes einen steinigen,
sandig-tonigen Boden, wie z. B. südlich der Alversdorfer Forst,
östlich und westlich der Chaussee, so daß man bisweilen im Zweifel
bleibt, ob man im Gelände Lias oder Rät darstellen soll.

Die Sandsteine des Unteren Lias sind im allgemeinen dünn-
plattig und feinkörnig und lassen sich dadurch von den liegenden,
meist grobkörnigen Rätsandsteinen unterscheiden.

Im frischen Zustande zeigen die Kalksandsteine eine hellgraue
Farbe. Bei der Verwitterung verlieren sie ihren Kalkgehalt und
ein gewisser Gehalt an Eisenoxydulcarbonat, der zu Brauneisen
oxydiert, verleiht den verwitterten Sandsteinen zunächst ein rot-
braunes, später ein rostfarbenes Aussehen.

Die Arietenschichten (jlua3).
Auf Blatt Süpplingen besitzen sie im NO größere ächenhafte

Verbreitung. Sie bestehen hier in unverwittertem Zustande aus
einem feinsandigen, viel Eisencarbonat enthaltenden, grauen Kalk-
stein. An der Ober äche ist dieser fast überall bis auf 2 m tief
verwittert zu einem gelbbraunen, eisenschüssigen Sandstein oder
lockerem, eisenschüssigen Sand, bezw. zu einem sandigen Braun-
eisenerz. Am besten sind die Arietenschichten aufgeschlossen im
Eisenbahneinschnitt im Alversdorfer Holze. Manche Bänke sind
hier erfüllt von Gryphaea arcuata LAM. Im Bahneinschnitt nord-
westlich von Marienthal fand sich in den liegenden Schichten ein
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Exemplar von Arietz'tes cf. Bucklandz' SOW., in den höheren Zonen
dagegen ist Arietz'tes (Arnioceras) geometricus OPP. häu ger.

Ein weiterer Aufschluß ndet sich 300 m westlich von Marien-
thal in einem kleinen Steinbruch, unmittelbar an der Marienthaler
Klosterwiese. Hier und auch 250 m nordöstlich davon konnte ich
einige Bruchstücke von Arietz'tes (Arnioceras) geometric-us OPP.
sammeln. Auch am Waldrande südlich des Jagens 39 sowie
im Jagen 39 selbst sind die Arietenschicbten z. Z. aufgeschlossen.
Im Bahneinschnitt nordwestlich von Marienthal ist die Überlage-
rung der Arietenschichten auf Angulaten—Lias zu beobachten. Hier
wurde auch jenes Bruchstück von Arietz'tes cf. Bucklandz’ SOW. ge-
funden. Von Versteinerungen aus der Arietenzone sind häu ger:

Pecten glaber ZIET.
Avicula inaequz'valuz's SOW.
Lima succz’ncta, SCHLOTH.
Inoceramus pz'nnaeformz's DKR.
Waldheimz'a cor LMK.

Die Eisensteine der Arietenzone sind als Fluß-Eisensteine zu
bezeichnen. Der Eisengehalt selbst ist hier auf Blatt Süpplingen
dem äußeren Ansehen nach außerordentlich gering, während er
auf dem Nachbarblatt Königslutter über 30 0/0 betragen kann, wie
die nachstehende Analyse eines Eisenerzes aus der gleichen Zone
von Scheppau ergibt (Analytiker Dr. EYME):

SiOg . . . . . . . . . 13,28 0/0
TiOg . . . . . . . . . ——

Al203 . . . . . . . . . 7,04 >>
F62 03 . . . . . . . . . 29,04 »

Fe O . . . . . . . . . 2,34 »
MnO . . . . . . . . . —
CaO . . . . . . . . . 18,87 »
MgO . . . . . . . . . 1,09 >>
K20 . . . . . . . . . 0,55 »
Na2 O . . . . . . . . . 0,16 >>
COg.........15,04»
organische Substanz . . . . 0,49 »
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803 . . . . . . . . . Spur
S . . . . . . . . . . ——
H2O.........11,940/0
P205 . . . . . . . . . 0,51 >>

100,35 0/0
Oberer Untercr Lias (lß).

In weiter Verbreitung als Grabenversenkung zwischen dem
Rottorfer Rätsandsteinzug und der Alversdorfer Forst liegen Schich-
ten, die den Zonen des Derocems zz'plms, Aegoceras plam'costa,
Owynoticeras oxynotum und Opkz'oceras rarz’costatum ZIET. ange-
hören dürften.

Aufschlüsse fehlen im Lias ‚6’ auf Blatt Süpplingen vollständig.
Die Schichten bestehen aus Schiefertonen, die zu einem fetten
bräunlich-grauen Tonhoden verwittern. Besonders charakteristisch
für diese Stufe sind eingelagerte Toneisensteine mit deutlich ooli-
thischer Struktur. In dichtem Toneisenstein liegen verhältnismäßig
wenige Oolithkörnchen. Die Einlagerung dieser charakteristischen
oolithischen Toneisensteine, in denen sich auch einzelne Exemplare
von Owynotz'ceras oxynotum aut. fanden, ermöglichten es, überall
auf den Feldern die Verbreitung dieser Zone leicht zu verfolgen.
Außerdem wurde ein Bruchstück von Aegoceras plam'costa beob-
achtet. Von sonstigen Formen sind bemerkenswert:

Pecten textom’us SCHLOTH.
Gryphaea sp.
Am'cula cf. owynoti QU.
Pholadomya cf. corrugata DKR.

b) Der Mittlere Lias (jlm).
l. Die Schichten mit Dumortz'erz'a Jamesonz' SOW.

und Coeloceras centaurus D’ORB. (jlmyl).
Die Jamesonizone ist auf Blatt Süpplingen nur bei Rottorf

am Klei entwickelt. Es ist das bekannte oolithische Brauneisen-
und Roteisenerz, welches s. Z. bei Rottorf am Klei bergmännisch
abgebaut worden ist. Das Eisenerzlager wird nach Südwesten von
einer streichenden Verwerfung abgeschnitten. Die geologische
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Kartierung hat ergeben, daß es nur eine verhältnismäßig geringe
Verbreitung besitzt und daher auch in Zukunft keine größere berg-
wirtscbaftliche Bedeutung erlangen wird.

Von dem Rottorfer Eisenstein besitzen wir bislang zwei karto-
graphische Darstellungen, eine ältere Aufnahme von STROMBECK,
in der EWALD’schen geologischen Karte der Provinz Sachsen
1 : 100 000 und eine neuere Darstellung von EINECKE und KÖHLERI),
die im Wesentlichen eine Kopie der STROMBECK’schen Karte ist.
Bei der unzureichenden Topographie geben beide keine klare Vor—
stellung von den Lagerungsverhältnissen, insbesondere aber ist hier
die Verbreitung des Eisenerzhorizontes sehr übertrieben wieder-
gegeben.

In der nebenstehenden Skizze2) ist die Vertretung des Jame—
soni—Eisenerzes bei Rottorf am Klei genauer dargestellt. Der nörd—
liche Teil der Kartenskizze fällt auf Blatt Heiligendorf, Während
der südliche mit dem Hauptvorkommen des Eisensteines dem nörd-
lichen Teile des Blattes Süpplingen angehört.

Die normale Auflagerung auf den Tonen des Lias ß, gegen
die sie sich mit einer deutlichen Geländestufe abheben, ist gegen-
wärtig wohl am besten an dem Feldwege zu sehen, der vom Ost-
ende von Rottorf nordwärts zu den alten Eisensteingruben führt.
Das Gestein ist ein grünlich grauer bis dunkelroter, teils mürberer,
teils festerer, oolithischer, minetteartiger, kalkiger Eisenstein von
4,5 —- 5 m Mächtigkeit.

Die oolithische Struktur des Eisenerzes tritt bald mehr, bald
weniger in die Erscheinung, es kommen sogar Lagen vor, in denen
die Oolithe sehr spärlich werden. Ob die oolithähnlichen Körner
wirkliche Oolithe sind, muß dahingestellt bleiben; denn ihre Ge-
stalt ist meist eine ach ellipsoidische bis linsenförmige. Dabei
besitzen sie zwar an der Ober äche einen schaligen Bau, zeigen
aber einen dichten Kern. Jedenfalls nden sich auch größere

l) Die Eisenerzvorräte des Deutschen Reiches. Archiv für Lagerstätten-
forschung, Heft 1, Berlin l9l0. S. 512 ff.

2) Näheres darüber vgl. bei E. HARBOBT und A. Mns'rwnnn'r, Lagerungsver-
hältnisse und wirtschaftliche Bedeutung der Eisenerzlagerstätte von Rottorf a. Klei
bei Helmstedt. Zeitschr. f. praktische Geologie 1913, S. 199 u. f.
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Körnchen von Eisenerz, eckige Rollstücke mit glatt polierter Ober-
äche, die sicher keine Oolithe sind und ebenfalls eine schalige

Hülle besitzen. Es ist also recht wohl möglich, daß es sich hier
nicht um Oolithe, sondern um kleine Bohnerzrollstückchen handelt.
Man könnte sich die Entstehung dieser Gebilde wohl so vorstellen,
daß kleine Eisenschlammkügelchen auf dem Grunde eines schwach
bewegten Wassers ihre ache, bohnerzgeröllähnliche Gestalt erhielten.

In den kleinen Aufschlüssen nördlich von Rottorf ist nur der
mittlere Teil der Jamesonischichten sichtbar. Die grüne Farbe des
Eisenoxyduls waltet, worauf schon SCHLÖNBACH hinweist, in den
tieferen Teilen des Pro ls vor, ndet sich indessen auch neben der
roten Oxydfarbe in ein und derselben Bank. Die von allen Au-
toren bisher weitergegebene Bemerkung, daß .das grüne Gestein
eisenärmer sei, als das rote, ist bisher durch Analysen nicht be-
wiesen worden. Untersuchungen offenbar roter Gesteinsproben er-
gaben nach EINECKE und KÖHLER:

Fe Mn CaO MgO P Si 02 A1203 s (335335“
32,8 —— — —- - 13,7 —— —- ——
28,3 0,27 18,7 —— 0,46 15,4 — ~—

Die Erzkosten berechnen sich nach den gleichen Autoren
folgendermaßen :

Entfernung Frachtkosten bis Westfalen
Selbstkosten Westfalen allgem. Erztarif Minettetarif

l,00——-],50 M pro t 335 km 7,30 M 4,60 M
Der Strich des Eisensteins ist rotbraun, also nicht der typisch

kirschrote Strich des Roteisensteins. Das Eisenerz darf also nicht
als Roteisenstein im eigentlichen Sinne bezeichnet werden, sondern
es handelt sich um relativ wasserarme Hydroxydverbindungen, also
um Brauneisenerze.

Von den Versteinerungen, die sich in großer Menge im Ge—
stein nden, und durch die auch der Phosphorgehalt bedingt sein
dürfte, gibt WOLLEMANN 1) die bislang umfangreichste Liste.

l) A. WOLLEMANN, Verzeichnis der im Eisenstein des Lias 7 am Klei bei
Helmstadt bislang gefundenen Versteinerungen. Verb. des Naturh. Ver. der
preuß. Rheinlande und Westfalens. Jahrg. 49, S. 107—147.
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Er erwähnt von hier folgende Formen:
(Abkürzungen: zs

Belemm'tes acutus MILLER (zs)
» umbilc'catus BLAINVILLE (h)
>> sagittarius WOLLEMANN

(ZS)
» clavatus v. SCHLOTH. (zh)
» compressoides WOLLE-

MANN (s)
» paxillosus v. Saorn. (sh)
» apicicurvatus BLAINVILLE

(ZS)
Nautilus intermedz'us Sow. (h)
Aegoceras armatum Sow. (zh)

» nodogigas Q0. (zs)
» (Platypleuroceras) brevi—

spina Sow. (sh)
» Hebem’ OPPEL (s)
» Grumbrechti

U. SCHLGNB. (zh)
» Jamesom' Sow. (sh)
» capran’um Qu. (h)
» intersm'atum WOLLEM.

(zh)
» hybridum D’ORB. (zh)
» pettos Qu. (ss)

Amaltheus Oppeh' U. SCHLÖNB. (h)
Phylloceras Loscombi Sow. (zh)
Trochus amor D’ORB. (ss)
Lewisz'ella conica D’ORB. (ss)
Teinostoma macrostoma STOL. (ss)
Syn. Margarita sp. OPPEL

Turbo euomplzalus ß QC.
Pleurotomarz'a expansa Sow. (zh)

» anglica Sow. (h)
» solarium KOCH (zh)
» multicincta SCHÜBL. (s)
» tuberculata-costata

Mi'JNST.‘)
Pleuromya ovata RÖMER (zs)
Arcomya elongata RÖMER (s)
Plzoladomya ambigua Sow. (h)

» decorata Zm'r. (zh)
» obliquata PHILLIPS (zs)

33.
34.
35.
36.
37.
38.
39.
40.
4|.
42.
43.
44.
45.
46.
47.

47

ziemlich selten, h = häu g usw.)

Cypricardia cucullata GF. (s)
Unicardz'um Yam/1e D’ORB. (zs)
Modiola scalprum Sow. (ss)
Pinna folium YOUNG and BIRD (s)
Avicula inaequivalvis Sow. (h)
Inoceramus ventricosus Sow. (zs)
Limea acuticosta GF. (zh)
Lima pectinoides Sow. (h)

» succz'ncta v. Sao'm. (zs)
» gigantea Sow. (h)

Pecten textorius v. Saom. (b)
» prisons v. SCHLOTH. (h)
» subulatus MÜNSTER (zh)
» lunaris ROEMER (zh)

Plicatula spinosa Sow. (h)
48. Ostrea semiplicata MÜNSTER (s)
49. » fragilissima WOLLEM. (s)
50. Gryphaea cymbium LMK. (sh)
51. Wald/zeimz'a numismalis LMK. (sh)
51 a. » >> pinguis

WOLLEM.
51b. » » longa

WOLLEM.
52. » Roemeri U. SaEmB. (h)
53. » cornuta Sow. (h)
54. » resupz'nata Sow.
55. Terebratula punctata Sow. (sh)
56.

57.

Spiriferina rostrata v. SCHLOTH. (eh)
I. » » var. gibbosa

WOLLEM.
2. >> >> » cunez’formis

WOLLEM.
3, » » » minima

WOLLEM.
4. » » » canalz'culata

Q0.
5, » » » globosa

WOLLEM.
6. » » » IataWOLLEM.
7 » >> » foliata QU.

Spiriferina Walcotti Sow.
var. verrucosa v. BUCH sp.

') Braunschweiger Sammlung. Von WOLLEMANN nicht aufgeführt.
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58. Spirzferina Münsterz' DAVIDSON (zh) 66. Rhync/zonella Bucln' ROEMER (zh)
59. Rhynchonella variabih's SCHLOTH. (h) 67. Aspidocaris? liasica U. SCHLÖNB. (ss)
60. » subserrata ROEMER(Z8) 68. Serpula quinquecm'stata MÜNSTER (h)
61. » tetraé’dra Sow. (h) 69. Pentacrinus basaltzformis MILL. (zs)
62. » n'mosa v. BUCH (sh) 70. » subangularz’s MILL. (s)
63. » Kloosi WOLLEMANN 71. Koralle gen. et sp. ind.
64. >> furcillata THEOD. (h) 72. Spongie » » » » ‚
65. » DalmasiDumowrmnßs)

Der Eisenstein ndet sich an zwei durch einen schmalen
Wiesenzug getrennten Stellen.

Das nördliche dieser beiden Vorkommen liegt neben der
Gipskeuper—Mergelgrube an der Straße nach Querenhorst und ist
nur ein kleiner Erosionsrest. Südlich der Wiese bildet der Eisen-
stein einen schmalen, 750 m langen spindelförmigen Streifen, der
von SO nach NW streicht und in den genannten Gruben mit 5°
nach SW einfällt. Hier haben wir es nicht lediglich mit einer
Erosionskuppe zu tun, sondern jenes schmale Band stellt nur das
Ausgehende des Eisenstein özes dar, das größtenteils von jüngeren
Schichten normal überlagert wird. Diese bestehen aus grauen
Mergelkalken und Tonen der Capricornerschichten.

Bezüglich der wirtschaftlichen Bedeutung des Eisensteinvor-
kommens ist folgendes zu sagen:

Das Hauptvorkommen nordöstlich von Rottorf umfaßt ein
Areal von rund 82 500 qm. Unter der Annahme einer durch—
schnittlichen, bauwürdigen Mächtigkeit von 3 m (nach Abzug von
Abbauverlusten und tauben Zonen) berechnet sich der Erzvorrat
somit auf 247500 cbm oder rund 742 500 t.

Der kleinere, nördlich von Rottorf gelegene Erosionsrest von
Eisensteinschichten umfaßt ein Gebiet von rund 11250 qm. Die
Mächtigkeit des bauwürdigen Eisenerzes darf hier nicht viel mehr
als mit 1/2 m angenommen werden. Demnach berechnet sich der
Erzvorrat auf 5625 cbm oder rund 16875 t.

Der gesamte bei Rottorf anstehende Vorrat an Eisenerzen ist
also insgesamt auf 3/4 Mill. Tonnen, höchstens aber auf 1 Mill.
Tonnen zu veranschlagen. Da die Erze im allgemeinen einen guten
Eisengehalt und relativ wenig Kieselsäure und Tonerde enthalten,
dürfte ein Bergbau unter günstigen Abbau- und Transportverhält-
nissen immerhin noch lohnend erscheinen.
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Es wäre möglich, den größten Teil des Lagers im Tagebau-
betrieb zu gewinnen, da ja das Lager im breiten Bande zutage
ausgeht und, wie oben erwähnt, nur geringmächtige Deckschichtcn
und Tone der Capricornerzone nach der Rottorfer streichenden Ver-
werfung hin es überlagern. Erst in unmittelbarer Nähe dieser
Verwerfung wäre ein Deckgebirge von höchstens 10—12 m Mäch—
tigkeit zu erwarten, und hier müßte dann aus wirtschaftlichen
Gründen wohl Stollenbau angewandt werden.

Wasserschwierigkeiten sind nach den ganzen Lagerungsver—
hältnissen nicht zu erwarten. Etwa an der streichenden Verwer-
fung aufsitzende Wasser würden ohne besondere Kosten durch
Stollen abzuleiten sein, da das Eisenerzlager hoch gelegen und
Vor ut vorhanden ist.

Das Eisenerzlager von Rottorf liegt etwa 3 km von der Bahn-
station Barmke der Bahnlinie Helmstedt‘Öbisfelde entfernt. Rot-
torf selbst hat bereits Anschluß an die elektrische Überlandzen-
trale von Emmerstedt, so daß es naheliegt, die Abbaumaschinen
elektrisch zu betreiben und auch durch eine kleine elektrisch an-
getriebene Feldbahn die Erze von der Grube zur nächsten Eisen—
bahnstation zu verfrachten. Wenn es zurzeit auch noch zweifel-
haft erscheint, ob eine Verfrachtung der Erze nach den west-
fälischen Hochöfen oder zur Georgs-Marienhütte bei den heutigen
Eisenbahntarifen möglich ist, so dürften nach Fertigstellung des
Mittelland—Kanales die Frachtkosten sich doch derartig verringern,
daß eine Versendung der Rottorfer Eisenerze nach Westfalen unter
allen Umständen lohnen wird. Da einerseits der Abbau in den
einzurichtenden Tagebauen an sich schon billig zu gestalten ist,
und andererseits größere Kapitalien nicht zu amortisieren sein
würden, so ist es nicht ausgeschlossen, daß der aufgelassene Eisen-
steinbergbau bei Rottorf am Klei in absehbarer Zeit trotz der ge-
ringen Größe der vorhandenen Felder Wieder aufgenommen wird.

Die Capricornerschichten (jlmyg).
Über den Jamesonischichten folgen auf Blatt Süpplingen etwa

10 m der Capricornerschichten als höchste hier entwickelte Lias-
zone. Sie bestehen aus Schiefertonen bezw. Mergelschiefern mit

Blatt Süpplingen. 4
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eingelagerten Bänken eines grauen, dichten, festen Kalkes, in dem
sich zahlreiche, gut erhaltene Exemplare von Illz'croceras caprz'cornu
V. SCHLOTH. nden. Außerdem sind häu ger:

Belemm'tes pawz’llosus SCHLOTH.
» brem'formz's QU.

Inoceramus venm'cosus SOW.
Pecten sp.
Pleurotomam'a sp.

Die Capricornerschichten verwittern zu einem kalkreichen Ton-
boden, in dem sich einzelne steinreichere Zonen der verwitterten
festeren Kalkbänke nden.

IV. Die Kreide.
Von den Kreideablagerungen ist auf Blatt Süpplingen nur

eine kleine Erosionsscholle nordwestlich von Rottorf a. d. Lutter
erhalten geblieben, welche dem Senon angehört und ein Ausläufer
der oberen Kreide von Lauingen und Königslutter ist.

Das Senon (004)
ist auf Blatt Süpplingen nirgends gut aufgeschlossen. Die Ge-
steine desselben werden indes gelegentlich beim Ausschachten der
Gräber des Rottorfer Friedhofes zutage gefördert und es lassen
sich dann hier auch wohl einige Fossilien darin nden. Das Senon
legt sich, wie auch auf Blatt Königslutter, diskordant auf Mittleren
Keuper auf und wird anscheinend ebenfalls übergreifend von ter—
tiären Braunkohlensanden überlagert. Es nden sich darin glau-
konitische, graue Mergel und harte Kreidegesteine, die an der
Ober äche meist vollkommen entkalkt, spezi sch verhältnismäßig
leicht sind und im wesentlichen aus einem porösen, kieseligen Ge-
stein bestehen. Außerdem nehmen an der Zusammensetzung des
Senons hier teil gelblich-graue, bisweilen ge ammte Mergel wech—
sellagernd mit dunkleren Tonen.

Die Senonscholle von Rottorf gehört nach den Untersuchungen
von GRIEPENKERL den oberen Quadratenschichten und den Mucro-
natenschichten an. Da, wie bereits erwähnt, Aufschlüsse voll-
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kommen fehlen, kann ich nur auf die GRIEPENKERL’sche nähere
Gliederung und petrographisch-paläontologische Beschreibung der
Schichten verweisen, die in die Erläuterungen zu Blatt Königs-
lutter z. T. übernommen wurde. In den Lesesteinen ndet man
in der Kreidescholle auf Blatt Süpplingen bei Rottorf allenfalls
als häu gste Formen des Senons:

Baculz’tes anceps LAM.
Belemm'tella mucronata SCHLOTH.
Ostrea vesiculam's LAM.

und meist unbestimmbare und verdrückte Gastropodenreste.

V. Das Tertiär.
Das Tertiär auf Blatt Süpplingen läßt sich folgendermaßen

gliedern:
a) Die Braunkohlenformation (Eocän),

uviatil-limnische Schichten, Tone, Kiese und Sande
mit Braunkohlen özen,

b) marines Unteroligocän
glaukonitische Tone und Grünsande,

c) Mitteloligocän?
glaukonitische, feinsandige Mergel mit Phosphoriten,

d) hangende, terrcstre Sande und Kiese, jünger als Unter-
oligocän, vielleicht oberoligocänen oder miocänen
Alters.

a) Die Braunkohlenformation (Eocän).
Zwischen Lappwald und Elm durchzieht das Blatt Süpplingen

diagonal in nordost-südwestlicher Richtung, der nordwestlichste
Teil des Helmstedt- Schöningen - Oschersleben - Egeln - Staßfurter
Braunkohlenbeckens. Dieses besitzt von sämtlichen Braunkohlen-
ablagerungen zwischen Harz und Flechtinger Höhenzug die größte
Ausdehnung und volkswirtschaftliche Bedeutung. Seit Anfang des
17. Jahrhunderts wird in diesem Becken Braunkohlenbergbau ge-
trieben. Es erstreckt sich in einer Breite von 5——8 km in einer Länge
von 75 km von Ochsendorf am Nordwestfuße des Dorm bis nach

4*



52 Blatt Süpplingen.

Staßfurt und umfaßt ein Areal von rund 355 qkm Braunkohlen füh—
renden Gebietes. Mitten durch das Becken hindurch zieht sich in
ganzer Längenerstreckung ein Rücken von Buntsandstein und Zech-
steinschichten, im Südosten der bekannte Staßfurt—Egelner Rogen—
steinzug, nordwestlich daran anschließend die mesozoische Insel von
Hadmersleben, der Aufpressungshorst von Zechstein-Buntsandstein
zwischen Barneberg und Offleben und am nordwestlichen Ende
der Trias—Zechsteinsattel des Dorm. Dieser in nacholigocäner Zeit
durch die tertiäre Bedeckung herausgehobene, aber bereits wohl
präcretacisch vorgebildete Höhenzug teilt das gesamte Braunkohlen-
becken in zwei schmale, eine südwestliche und eine nordöstliche,
langgestreckte tektonische Mulden. An ihm sind die Braunkohlen-
schichten entsprechend steiler aufgerichtet, als an den Rändern
des Beckens, wo die Braunkohlen öze nur ein durchschnittliches
Einfallen von 5—70 besitzen und sich das Braunkohlentertiär dis-
kordant auf verschiedenaltrige mesozoische Gesteine auflegt, worauf
schon vor nunmehr 60 Jahren VON STROMBECK aufmerksam machte.
Die Mächtigkeit der Braunkohlenformation ist im Beckeninnern
nicht bekannt, sie dürfte aber mindestens 200—250 m betragen.
Petrographisch besteht die Brannkohlenformatiou aus einer mannig—
faltig wechselnden Schichtenfolge von Sanden, Kiesen, Tonen und
Braunkohlen.

Lagerungsform, Zahl und Mächtigkeit der liegenden
Flözgruppe.

Die Anzahl der Flöze sowie ihre Mächtigkeit ist außerordent—
lichen Schwankungen innerhalb des 75 km langen Braunkohlen-
beckens unterworfen 1), da die Flöze niemals auf größere Entfernung
in ihrer Mächtigkeit aushalten, sondern auskeilen oder durch Ein-
schiebung von sandigen oder tonigen Zwischenmitteln sich in
mehrere Flöze zersplittern. Die einzelnen Flöze schachteln sich
bald regelmäßig, schüsselförmig in einander, bald legen sie sich
unregelmäßig, diskordant über einander. Im allgemeinen kann man
unterscheiden im nördlichen Teil des Helmstedt—Staßfnrter Beckens

l) Vergl. O. v. Lms'row, Die Braunkohlenformation in Hannover-Braun—
schweig usw. Handb. d. deutsch. Braunkohlenbergbaus. Halle 1907, S. 117—119.



Stratigraphischer Teil. 53

zwischen einer liegenden und einer hangenden Flözgruppc. Die
liegende Flözgruppe besitzt die größte horizontale Verbreitung, da
sie bis an die Beckenränder heranreicht und enthält 3——6 Flöze,
von denen meist nur eines, bisweilen 2——3 bauwürdig sind. Die
Mächtigkeit der bauwürdigen Flöze schwankt zwischen 5 und 10 m.

Beschaffenheit der Kohle.

Die Kohle der liegenden Flözgruppe zeichnet sich gegenüber
derjenigen der hängenden dadurch aus, daß sie als Stückkohle
hereingewonncn werden kann, während die jüngeren Flöze
stückenärmere, weichere, bröckligere Kohlen führen und haupt-
sächlich zur Brikettierung verwandt werden. Besonders im nord-
westlichsten Teil des Braunkohlenbeckens auf Blatt Süpplingen
(Haupt— und Nordschacht der Braunschweigischen Kohlenwerke)
nden sich in der Kohle faustgroße bis viele Kubikmeter um-

fassende Kalkkonkretionen, die genetisch wohl am zwanglosesten
als primäre Bildungen, nämlich als fossile See- oder Wiesenkalk-
einlagerungen zu deuten sein dürften. Einzelne der Kalkstein-
einlagerungen besitzen eine Ober äche von 70—100 qm. Ihre
Ober äche ist meist eben bis ach gewölbt, während die untere
Fläche unregelmäßig gestaltet ist. Während diese Kalkeinlage-
rungen im Braunkohlen öz des Hauptschacbtes der Grube Prinz
Wilhelm im allgemeinen aus bituminösen, septarienartig zerklüfte-
ten dichten Kalken bestehen, treten im Felde des Nordschachtes vor-
wiegend eigenartig radialfaserige und kurzfaserige bituminöse Kalke
ferner auch langfaserige Kalke auf mit eigenartigen Strukturen,
die noch einer näheren Untersuchung wert wären. Bergtechnisch
sind die Kalksteineinlagerungen, insbesondere die größeren 1——2 m
dicken, 2—4 m breiten und bis 20 m langen Blöcke außerordent-
lich lästig für den Abbau der Kohlen.. Von sonst in der Braun-
kohle auftretenden Mineralien seien Schwefelkies, Markassit, Re-
tinit, Pyropissit und Dolomit genannt.

Die liegende Flözgruppe.

Im Bereich des Blattes Süpplingen bauen folgende Gruben
di‘e liegende Flözgruppe ab:
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1. Am Nordostrande des Beckens die Grube Emma beiEmmer-
stedt, welche ein durchschnittlich 7——8 m, stellenweise bis
10 m mächtiges Flöz der liegenden Gruppe ausbeutet.

2. Am südwestlichen Rande des Beckens die Grube Prinz
Wilhelm mit 3 Schachtanlagen, welche ebenfalls seit dem
Jahre 1820 ein durchschnittlich 7——8 m mächtiges Flöz
der Liegendgruppe abbaut.

Grube Prinz Wilhelm liefert vorwiegend Versandstückkohlen,
die Grube. Emma verwendet ihre Ausbeute fast vollständig für den
Betrieb einer elektrischen Überlandzentrale.

Die hangende Flözgruppe.
Die Flöze der jüngeren Flözgruppe, als deren wichtigste Ver—

treter das Treuer—, Viktoria— und Karolinen öz genannt seien, er-
reichen eine Mächtigkeit von “20—30 m, sie werden hauptsächlich
im Tagebau gewonnen. Im südlichen Teil des Braunkohlenbeckens,
in der nordöstlichen und südwestlichen Braunkohlenmulde von
Egeln-Staßfurt verschwindet der Unterschied zwischen liegender
und hangender Flözgruppe immer mehr. Es ist hier im großen
und ganzen nur ein bis 30 m Mächtigkeit erreichendes Haupt öz
ausgebildet, das lokal, insbesondere an den Rändern des Beckens
durch Einschaltung von Zwischenmitteln sich in eine größere An-
zahl von Flözen zersplittern kann.

Auf Blatt Süpplingen wird die hangende Flözgruppe zurzeit
nicht abgebaut. Nach den Bohraufschlüssen sowie den Aufschlüssen
der Harbker Kohlenwerke ist jedoch anzunehmen, daß auch ihre
nordwestlichsten Ausläufer über den südlichen Rand des Blattes
Süpplingen hinausgehen. Ihr vermutliches Ausgehendes ist auf
der geologischen Karte durch eine braune, gestrichelte Linie an—
gedeutet. Das von der ehemaligen Grube Anna Alwine Elsbeth
am St. Annenberge bei Helmstedt in den Jahren 1859 bis etwa
187l gebaute Flöz dürfte als ein nördlichster Ausläufer der han-
genden Flözgruppe (Karolinen öz) anzusehen sein.

Über den Abbau in Tagebau- und Tiefbaugebieten.
Die ältere Flözgruppe wird im allgemeinen nur im Tiefbau

gewonnen, da bei der verhältnismäßig geringen Mächtigkeit und
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dem relativ steilen Einfallen der Flöze nach dem Muldeninnern
hin die Mächtigkeit des Deckgebirges schnell zunimmt und ein
Abräumen darum nicht wirtschaftlich ist. Die jüngere Flözgruppe,
welche im inneren Teil der Mulden acher gelagert ist und Flöze
von größerer Mächtigkeit (von 20—30 m) führt, wird auf dem
südlich anstoßenden Blatt Schöningen meist im Tagebau gewonnen,
so lange das Verhältnis von Deckgebirge = 1:1 oder höchstens
2 : 1 ist.

Die Gewinnbarkeit der Flöze ist abhängig von ihrer Mächtig-
keit, der Qualität der Kohle und der Wasserführung der liegenden
und hangenden Schichten. Flöze unter 3 m Mächtigkeit werden
im allgemeinen nicht gebaut. Andererseits aber lassen sich auch
verhältnismäßig geringmächtige Flöze in der Nähe der Mulden-
ränder bauen, die nach der Muldentiefe hin mit Zunahme der
Wasserhaltungsschwierigkeiten unbauwürdig werden.

Altersstellung der Braunkohlenformation, sowie Be-
schreibung einzelner Profile und Aufschlüsse, Abbau-

felder, Jahresförderung und Heizwert der Kohlen.
Die Braunkohlenformation überlagert diskordant an den Rän—

dern des Helmstedter Beckens die verschiedensten Schichten vom
Zechstein aufwärts bis zum Obersenon. Die ältesten Braunkohlen-
schichten nden sich u. a. aufgeschlossen in den Ziegeleitongruben
am Schwarzen Berge bei Helmstedt, wo sie die Angulatenschichten
diskordant überlagern.

In der 400 m nordwestlich gelegenen Tongrube war am
Nonnenberge das folgende Pro l der ältesten Tertiärschichten, die
sich hier ebenfalls dem Lias diskordant auflegen, aufgeschlossen.
Es folgen von unten nach oben:

0,70—l,60m stellenweise auch 2 m mächtige, blutrote, fette Tone
8,00—9,00 > weißer Quarzsand

0,60 » hellgraue, tu 'ähnliche Gesteine
2,00 » rote, violette und bunte, lateritähnliche Gesteine, bezw. late—

ritartiga Eisenerze, nach Norden in eisenschüssige Sandsteine
übergehend und hier bis zu 4 m anschwellend

Im Hangenden nordische Geschiebesande.

Der rote Ton wird ‚seit etwa 12 Jahren bergmänniscb abge-
baut, und es werden nach Mitteilung des Betriebsführers alljähr-


























































































































































































